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Por^emerfung. 



.f\.^Kr\_r\ ^^,rx/^ 



®inc genaue 9lbjd^rift beS l^aitbj^riftlici^n TlattxiaU 
erl^icU id^ burd^ Uneiflcnnü^igfeit beS §errn Dr. ©erüaeS. 
S^m jei bal^er Dor altem ber tierjlid^fte S)anl in ©eftalt biefer 
Slrbeit auSgefprod^en. 

®ie birelte Slnregung ju berfelben Derbanle id^ §errn 
©e^eimrat $ßrofeffor Dr. SReifferfd^eib, ttjcld^er mid^ mit maitd^em 
SBinf unb 9iat unterftü^tc. Sin biefer ©teile gebütirt t^m ber 
Slu^brudE el^rerbictigften S)anle8. 

Siticrt ift nadl) Dtto finbluig^ gefammelten ©d^riften, t)er. 
Don Slbolf ©tern unb Svid) ©d^mibt, I — VI, gr. aSill^. ©runott), 

2t\pm 1891. 

SllleS aus Snbtüig Zitierte ift mit lateinifd^er ©d^rift 
gebrudft. 

S)ic Dvt]^ogra))l)ie unb Snterpunition Subtt)igi^ ift burd^tüeg 
beibel^alten, folpeit nid^t einfädle ©d^reibfe^ler Vorliegen. 

S)ie Dorliegenbe Slrbeit \)at fid^ bic 91 uf gäbe gef teilt, ben 
lüefentlid^en STejt beS Subtt)tgfd§en S33allenftein^)lane8^) ju liefern, 
i^n in überftd^ttid^er SBeife ju orbnen unb im einjelnen ju bc^^ 
f^jrec^en. 2Wit einer genetifd^en SRefonftruftion glauben 
tüir befonberö aud^ ber $ßoetif einen S)ienft ju ertüeifen, ba eS 
nur tüenige gälle geben bürfte, bei benen ftd^ bie allmähliche 



») S8gl. über benfelben (£tic^ ©d^mibt, O. Submig» gef. @d^r., IV, 
46—53. 

1* 
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©ntfte^ung, Slu^bilbung uiib Äompofition cinci^ 35ramai^ jo 
ftufcntücijc in bcn SSorftubicn beobad^tcn lägt. — ®^ toith fi^ 
ferner jeigen, baß ber 2yallenftcin))lan gerabeju afö ein 58 ei* 
f))iel unb eine Slluftration ber ©^afejpeareftubieu 
D. Subtüig^ anjufcl^en ift. S)e^l^al6 tüirb eS nu^licft nnb nott^enbig 
fein, junäd^ft Subipig^ bramaturgijd^e Slnfic^ten feftäuftellcn unb 
ju bej))red^en unb bann auf biefer ©runblage ben Pan ju unter* 
fud^en. S)ieS ift un^ eine um fo fd^önere 5ßf[id^t, ba biefe 
Dieüeid^t bcbeutenbfte ©d^rift unferer bramaturgifc^en ßitteratur 
nod^ längft nic^t genug befannt unb getüürbigt ift. 

®^e tt)ir an unfern ®egenftanb tierantreten, geben tüir äu=* 
näd^ft eine Sefc^reibung ber §anbfd^riften. 



Die ^anbfd^riften* 



S)er 5ßtan ift in jttjei ^eftcn niebcrgcfd^rieben, bic fid^ im 
®oetl)e^ uiib ©d^iller^Slrd^iD ju SBeimar bcfinben. S)aS erftc 
^eft umfafet 32, baS ätüeite 23 ©eitcn. SBeibc finb förmfid^ mit 
SJotijcn überföt, \o bafe e^ tjielfai^ rein unmöglid^ tüirb, ben 2;ejt 
ju entäiffcrn. 3m erften §eft ift ein SRanb gefaffen, auf bem 
Subtüig bei ber mel^rfac^en S)urc^fid^t be^ $(aiie^ feine oft fe^r 
auSffit)riid^en SBcmertungen angebrad^t t)at. 93eim jtpeiten §eft 
ift fein cigentlid^er SRanb gebrochen; nur sutt^eilen ift er in Keinem 
Umfange freigelaffen, fo baß nur tüeuige 9?ebenbemer!ungen ju finben 
finb. Submig ^at fid^ eine eigene Slrt Don Slbfürjungen ange^ 
njö^nt, j. S5. Kais, glaubt schmerzl. an die anfängliche 
Treue Wldsteins. 

Sin beftimmtcS ^rinji)) t)at ßubioig bei ber ^Rieberfd^rift 
nid^t befolgt. SRan benfe \iä) ben franfcn ©id^ter im S5cttc, 
immer mit fid§ unb feinen ©eftalten befd^äftigt. SßJenn i^m ein 
®ebanfe einfällt, fo greift er fd^nett jur gebcr, bie feinem Sifer 
faum folgen !ann. Oft fd^reibt er fo eine ©tunbe lang fort, 
oft mad^t er tage^ unb ttjod^enlang feinen ©trid^. Sein SBunber, 
toenn bie 9?ieberfd^riften bunt unb frau^ genug ausfeilen. SSiel:* 
fad^ fnü|)ft er jät) an tt^eit surüdEliegenbe ©teilen an. SRit 
einem „u. s. w." brid^t er ab unb beginnt ))löfelid^ ein ganj 
anbereS S;t|cma; benn eS ift eine 9luönal^me, njenn er j. S3. 
einmal ben Übergang monotogifierenb tierfteltt: Also weiter in 
der Geschichte. — 
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S)em Snl^atte nad^ fönnen ti^tr bad l^anbfd^riftlid^e 
STOatcriat einteilen: 

1. in (Erörterungen unb Semerfungen über ba^ S)rama 
(S^araltere, Sabel. Stft^etifc^e« ic). 

2. in beftimmte ©cenarien, beren tüir außer einigcrt 
SBrud^ftüdfen 6 finben. 

3. in $[udiflge aud Sedterd 9Sk(tgefd^id^te. ^iefe nel^men 
cttoa Vö i>cr ^Rieberfd^riften cm. — 

S)a eine flenauc SBejc^reibung ber ^anbfc^riften nur bic 
urnftänblid^e unb n^enig frud^tbare 9Iufgabe ptte, bie Sluf^ 
icic^nungen ©cite für ©eite ober gar 3^^!^ föt 3^^^^ burc^== 
jugel^en, jo tüirb c8 t^raltifd^ fein, auöfül^rlid^c $ßroben ai\^ 
beiben ^eften ju geben, unb jtüar genau in ber Sieil^cnfolgc unb 
?lnorbnung, toxt Subtoig fic bietet, hierbei toixb nid^t nur ber 
5ß(an felbft d^arafterifiert »erben, fonbern fid^ jugleic^ bie ?luf^ 
gäbe unb Drbnung^art unferer Slrbeit üon felbft ergeben. 



^y\^\^ \^ <y\^'\^^^ \^\^^*\^ ^^\y \^~^ ^ *.j \^ ^v/- 



Ccytprobcn^ 



SBir tüä^Icn fold^c ©teilen auS, bei bcnen einerfeitä bie 
©d^reiftart unb Sebenbigfeit beS taflebuc^artigen SBerfei^ unb 
anbrerfeitiJ baS Unttjinfürltd^c, oft ßerriffene unb SBunberlic^e 
l^rtjortreten mögen. 

SBir beginnen mit ber SBiebergabc ber 1. ©eitc (na(5 bem 
Titelblatt) beS I.^efteS: 2luf ber linlen ©))altc ber eigentlid^c 
%c]ct, anf ber redeten bie Stanbnotijen ßubtt)ig^ in bem ent^ 
f))red^enben Siebeneinanber ber ^anbfc^rtf t. *) 



frxt. 

(m. T.) ©eite 1. 

Immer muss der Causalnexus greif- 
lich heransragen und darf nichts anderes 
sein als Darstellung des Typus des 
Emporkömmlings und das Schicksal 
eines Solchen. Alles Andere muss noth- 
wendig daraus hervorzugehen scheinen 
und nur den Werth des Symbols haben. 



Der Kern der Geschichte, ihre grossen 
Vorfälle so nahe gerückt, dass ihr 
Causales Spannung hervorbringt. Dann 
alles schauspielerisch; Darstellung sol- 
cher Menschen bis in's Kleinste — nur 
aus Zügen des Typus, und die anek- 
dotischen zu solchen gemacht der Seelen- 
zustände, ausserdem grossartige ge- 
schichtliche Mimik — also Alles typisch ! 



IltttIttQtiir«. 



(d. T.) 

d. h. eines tragischen Em- 
porkömmlings, der die Mgen- 
schaft hat, hinaufzukommen, 
aber keine der Eigenschaften, 
sich oben zu erhalten. 

So fällt der ideale und 
causale Nexus zusammen. 



*) d. T. = bunWe 2:inte, m. T. = mittlere Flinte, h. T. = ^clle ^üite. 
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(h. T.) Typus des Emporkömmlings 
mit den oben Geborenen (und dem Kaiser 
U.S.W.) Typus des Ch. (tragisch): der 
Mann, den es hinaufdrängt, und welcher 
der Gabe entbehrt, um die die Oben- 
geborenen das Eindrängen verzeihen. 

Die Handlung muss eben nichts dar- 
stellen, als nur dieses, namentlich müssen 
die Causalglieder lediglich daraus ge- 
nommen sein. 

Max, der Edle, wenn auch Bomirte, 
hat den Kaiser gross gemacht; diesen 
bedrängt dessen inneres. Übergewicht 
(übergefc^riebcn: das erräth W. aus der 
Menschennatur), aber er selbst kann es 
nicht besiegen, er sieht sich n^ch einer 
Waffe um, da bietet sich W., den sein 
Ehrgeiz treibt, die Gelegenheit, die 
sein scharfer Geist sieht, zum Hinauf- 
kommen zu benutzen. Aber in seinem 
Stolz hat er einen gefährlichen Gegner 
seines Ehrgeizes; jener lässt diesen 
nicht zum Ziele kommen. Einer, der 
hinan will, muss, die schon oben sind, 
mit seinem Steigen zu versöhnen suchen ; 
er weiss das mit seinem durchdringenden 
Geiste wohl, und wills vielleicht auch, 
aber sein Stolz, durch ihn nur zu leicht 
empfindlich gemacht und gereizt, bricht 
durch und verdirbt's mit ihnen. Er 
will's erzwingen, indem er mit seiner 
eigenen Ehrsucht die des Kaisers an- 
steckt und diesen dadurch von Max zu 
isoliren und zu beherrschen sucht. 
Ein Kampf des Spir. des W. mit 
dem des Max um das Übergewicht 
auf des Kaisers. Indess Max' Spir. 
trägt den Sieg davon — der Ver- 
fassungstreue und Pflicht über den 
der Willkür — u. W. fällt. Sein 
scharfes Auge sieht, dass er wieder 
steigen wird; er verkauft sich so theuer 
als möglich. Dass Max Hülfe braucht, 
könnte den W. in den Stand setzen, 
ihn zu versöhnen; er thut das Gegen- 
theil^ da nun noch Eachsucht auf die 



Also, der Emporkömmling 
mit allen Gaben dazu; Geist, 
Willenskraft,Thatkraft,ra8che 
Unbedenklichkeit, wird tra- 
gisch durch Yermessenheit, 
die sich nicht bescheiden kann, 
nichts Heiliges achtet; durch 
steifen Nacken und (?) sicheres 
Räthsel, (burd^ »inbeftric^ mit 
ben tieferfte^enben Porten üet» 
bunben:) ihn freuts wie eine 
Gewitterwolke zu stehn, un- 
berechenbar, eine Möglichkeit 
des Ungeheuren, Beispiellosen 
in der Geschichte. (S)ic8 
ijcjtc mit m. T.) 

Der tragische Conflikt also 
zwischen der Ehrsucht und 
dem Stolze Wllsteins muss 
zugleich das schauspielerisch- 
theatralische Effektcentrum 
sein. 
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Schale des Stolzes getreten; er be- 
leidigt and demüthigt. Nnn hat seine 
Ehrsucht ihn in die durchaus falsche 
und verderbenschwangere Stellung zu 
dem Kaiser gebracht und sein Stolz 
und Trotz thut wiederum, was er kann, 
diese Stellung durchaus verderblich zu 
macheu, indem er sich schroff darin 
behauptet. Dazu ist sein Stolz, seine 
Zuversicht auf seine Kraft, sein Glück 
u. seine Unentbehrlichkeit für den Kaiser 
vollends bis zur dämonisch übermüthigen 
Sicherheit gewachsen. Die Schlacht bei 
Lützen droht dem Rufe seines Glückes,') 
doch er schiebt den Verlust auf die 
Offiziere, die er hinrichten lässt. Diese 
Gewaltthat, der Verlust der Schlacht 
drückt ihn und macht den sonst so 
rücksichtslos Vorschreitenden unent- 
schlossen, das Bewusstsein seiner Stel- 
lung dazu; nichtsdestoweniger will sein 
Stolz nichts aufgeben, auch wenn 
Eettung nur in diesem Aufgeben. 
Schon dem Tode geweiht, erfährt er, 
dass seine Truppen ihn verlassen. Zorr, 
Scham des beleidigten Stolzes, Bache, 
über dies Thun an ihm lässt ihn sich 
zusammenfassen; die Sterne rathen 
Resignation, er trotzt den Sternen, die 
Gewalt über ihn bekommen, nur weil 
er seine über sie in Unentschlossenheit 
aufgab; er trotzt ihnen, denn abzwingen 
lässt er sich nichts.^) Auf der Spitze 
seines Glücks könnte er (übcrgefc^rieben 
mit d. T. freiwillig) entsagen, aber so 
wo es, (übcröefc^rteben mit d. T. ge- 
zwungen, aus) Feigheit, erschiene, kann 
er es nicht. Und so übereilt ihn der 
Tod; sein Verderben ist die Folge des 
Stolzes, der Max und den Kaiser ge- 
reizt hat. Der Kaiser, der ihn un- 
thätig und ungehorsam sieht, muss 
nach solchen Präcedenzien an Ver- 
rath glauben; Max wird es nicht zu 
schwer, den Beleidiger seines und 
allen göttlichen und irdischen Rechtes 



(h. T.) 
') und damit seiner Stellung. 
Damit contrastirt Gustavs 
Gebet und eine Szene WUsts 
davon getrennt, sein Helden- 
tod und Vergötterung auf 
aUe Weise. (3)ic« m. T.) 



übcrgcfd^ricbcn mit d. T. in 
der Auslegung liegts, und 
die giebt der Spiritus des 
Menschen (der Character). 

^) Er muss Stralsund haben 
und wenn es mit Ketten an 
den Himmel geschlossen ; da- 
rin sein Nichtbescheiden- 
können; er schiesst ehe er 
abzieht mit glühenden Kugeln 
in das Meer ; darin seine Rück- 
sichtslosigkeit in der Empfind- 
lichkeit u. seine Rachsucht, 
(d. T.) 
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zum 2ten male zu stürzen. So ist sein 
Schicksal (W.s) ganz das typische des 
Mannes, dessen Ehrgeiz und Schlauheit 
erreichen könnten, was sie nur wollen, 
wäre die Zugabe des verschlossenen, 
steifnackigen Stolzes nicht, der sich 
in dämonischer Übersicherheit des glück- 
lichen Spielers übersteigt.*) 



(m. T.) N.B. Neuester Plan 
S. 24-26 concentriert 

(ögl. unten p. 91.) 



*) Darauf setzt Max seine 
Hoffnung, dass sein Stolz 
immer verdirbt, was seine 
glücklichen Gaben, von Ehr- 
geiz gestachelt, geschaffen; 
wie ein Mann, der mit der 
Linken immer verwischt (ab^ 
»ifc^t?), was die Rechte ebeu 
malte, (d. T.) 



SBcim mon crfät)tt, bofe baS biöt)cr Siticrtc nur bic 
^älftc bcr crftcn Seite einnimmt, fo fonn man fid^ einen 
SBegriff baüon machen, im eng nnb frauö bie ^^Jotijen gefd^rieben 
finb. -— Slu§ bem l)äufigen SEBed^fel ber Sintc (namentlich bei 
ben SRanbnotiäen) fie^t man fd^on jefet, bafe Subtpig 5U öer* 
jc^iebenen Q6kn feine Slufjeid^nungen mad^te nnb fie be^ öfteren 
überarbeitete. — 

©citc 7. 

Nun ist alles bisher stetig. Der 
Plan zu der Zuvieldienerei, womit er 
dem Kaiser auf unausgesprochene 
Wünschte dienen will. Dann seine 
Thaten, kurz, in einem neuen Akte^); 
dann die Beschwerde der Fürsten; 
Wldsts, der sich auf den Kaiser ver- 
lässt, Übermuth-); dann Komplott der 
Fürsten gegen W., ihr Thun, als wollten 
sie dem Kaiser in seinen Wünschen zu 
Diensten sein ; der spricht seinen Willen 
nicht aus, damit Spannung^). Darauf 
W. mit seinen grossen Plänen. Kaiser 
sägt nichts, will aber noch nicht Befehl 
geben, sowie die Kurfürsten die Wahl 
versagen, die Stadt zu nehmen u. s. w. 
Wsts. Sorge wegen des Dominirens 
seines Feindes. Nun Verhandlung. 



*) in einer blossen Exposi- 
tionsszene, wie im Makbeth. 

2) stark, da er das Haupt- 
moment sein muss: Was wird 
er noch wagen gegen uns, 
der Emporkömmling! 

^ö^er fte^cnb, bur^ einen 
©tric^ l^ie^cr bejogen: Er muss 
hinunter ! 

^) Kaiser überlegt die 
Gründe, W. fallen zu lassen, 
vide Excerpt. 
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Anklage. Kaiser lässt fallen; nun fort, 
wie im Excerpt, der Kaiser lässt sich 
noch mehr abdingen. W. soll auf 
seine Güter gehen. In dessen Monolog 
herein^), was unterdess zwischen Kaiser 
und Fürsten verhandelt wird. W.'s 
Hoffnung^). Abgang. Kaiser, Fürsten. 
Ihr demüthiger Abschlag. Ab. Kaisers 
Zorn, Reue; will Unterhandlungen 
einleiten, Gesandter? vielleicht blos 
Einleitung zu neuem Einvernehmen. 

Nun W. in Prag. Objectiv: will 
sich selbst dienen; im Subjectiven: 
Geberde. 

In der Expositionsszene von Regens- 
burg (vielleicht, ehe Verwandlung auf 
der Bühne) Exposition von W.'s Thaten 
und des Kaisers Grösse? aber das ver- 
handeln dann die Fürsten. Ver- 
wunderung, wenn die nichts entgegen 
thun sollten. Dann die französische 
Einmischung. Wendung des Krieges 
durch die verschiedenen Interessen, 
Feinde im Reich; Elend. Vielleicht 
exponiren ein paar Flüchtlinge, die 
sich begegnen, einer von dem Resti- 
tutionsedikt, der andere von den 
W. 'sehen Kontributionen; ich habe 
mein ganzes Eigen thum hergegeben; 
sie nahmen ein besseres (einen Ochsen? 
unlcfcrlid^.) für 10 Gulden und ich 
blieb noch schuldig. 

♦) Gustav Adolph, S. 337 ff. Seine 
Beschreibung 339. 

S. 340. In diesem Sinne führte er 
auch seine Kriege nicht mit der 
eisernen Härte Wllnsteins, sondern 
suchte die Leiden, die er den Landes- 
bewohnem zufügen musste, zugleich 
nach Kräften zu mildern und zu ver- 
güten. 

Einiges aus seiner Abschiedsrede in 
Gustav's Rede einzufügen, S. 341. 



^) der stolze Mann im 
Tiefsten verwundet und ver- 
ändert, Hass u. s. w. : innerlich. 

*) will dann sich selber 
dienen. 



*) 3)ie« fmb miMi^ Slotiacn aus 
JBcdcr. 
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Vielleicht den Brief an seinen 
Kanzler S. 344, in einen Abschied von 
diesem, der ihn besuchte, verwandelt. 

Magdeburg X631 Mai. S. 350 

Sdilacht bei Leipzig. 

Wallensteins Wiedererhebung S. 363. 

Nun könnte der vorige Akt mit 
des Kaisers Keue schliessen (über« 
gefd^rteben: und Knüpfung völligen 
Einvernehmens oder Sondirung). Dann 
Expositionsszene vom Hofhalte Wallen- 
steins und dem Aufkommen der pro- 
testantischen Waifen. Oder auch noch 
eine Szene beim Kaiser, dass W. ge- 
wonnen werden solle. Dieser werde 
nicht (fc. gcmonncn locrben), was er 
sagt, wie er lebe, kriegerischem Thun 
abgeneigt. Nachrichten, die den Kaiser 
so in Schrecken setzen, dass er mit 
unbeschränkter Vollmacht, alle For- 
derungen zu erfüllen, zu dem einzigen 
Ketter schickt. Nun Wllst. den wir 
vielleicht vorher gesehn und ihm den 
sondirenden Questenberg das sagen 
hörten, was dem Kaiser von ihm ge- 
sagt werde. Komödie. 

. . . das Sondiren des Kaisers. Chorus, 
dass dies nicht gut ausfallen könne. 
VieU eicht wurde es dem Kaiser gesagt, 
oder sagte dieser sich's selber, aber 
die allmächtige Noth! 

W.'s Eigenheit ; was er nicht hören 
kann oder zu können vorgibt, gibt 
Gelegenheit zu Schauspielerisch-Charak- 
teristischem. Darauf der Gesandte oder 
das schon in des Gesandten Beisein, 
bis er, wenn er allein, wieder aus- 
bricht in dämonischem Triumph. Er 
hat Recht nun gegen die Sterne. Seit 
Regensburg tiefer, dunkler Groll. Ver- 
wandlung des Nervenschwachen, Ruhe- 
bedürftigen in einen Handelnden; der 
alte Kühne, Dämonische, Rasche, aber 
nun ein Finsterer, Verachtender, Groll- 
brütender, Wageplanschmiedender. 



Vielleicht .... Akt*) 
Seni bei Wst., Exposition, 
der Gesandte gefragt. Ge- 
sandter, Ferdinand, Wallst., 
dessen Abneigung. Komödie. 
Beim Kaiser. Nachricht, Ge- 
sandte ab. Max bittend. Bei 
Wllst. Seni, Gesandtschaft, 
W., denen zu helfen. Gesandte. 
Komödie. Handel. Andere Ge- 
sandtschaft, die für Max 
Hülfe? W. allein, sich freuend 
über Max' Noth. 



") S)ieS aKc« fcl^r unbcutlid^. 
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b) der Gesandte wird abgewiesen, 
nur unter Bedingung so und so; W. 
lässt merken, es ist, damit er nicht 
annehmen müsse. 

c) Kaiser erschrickt, will nicht. 
Nachricht. Noth. 

d) Wallst, thut, als reute ihn, und 
macht schon seine Künste geltend. 
Soll Max helfen. 

Oder das Ganze doch in 2 oder 
höchstens 3 Szenen abgethan. 



a) Gesandter geschickt, der 
schon sondirt habe, und ex- 
ponirt, wie's bei W. aussah. 



Erzählung von Tillys Tod. 
Wllstns Benehmen dabei. 



§ieton fd^Iiefeen iüir nun btc Icfetc ©eitc bci^ I. §cftcg 
(©citc 30), befonberä aud^, um bic augenfällige SBiebert)oIung 
ber o6en citierten ©ebanfen an einem 83eij))iel öorjuffil^ren. 

Seite 30. 

(^te %intt, tneld^e nad^ unb nad^ eine 
geI6Itc^::braune fjfarbe angenommen l^atte, 
geigt für ben 9ieft biefer ©eite ein 
toäffcrigeiJ (äJrau, ift aber bunflcr afö bie 
anfangd öermcnbete.) 

In Prag ist wiederum Stolz. Es 
soll keiner seiner Feinde meinen, sie 
haben ihm ein so grosses Weh ange- 
than, vielmehr ist er „froh, losge- 
kommen*) zu sein"; er scheint durch- 
aus nicht das zu wünschen, was sie ihm 
genommen haben. ^) Er lässt sich's nur 
sozusagen widerwillig aufpacken; es 
scheint er macht die grossen Be- 
dingungen nur, damit sie nicht zuge- 
standen werden; bis er hat, was er 
haben will; nun ist wieder die alte 
Schnellkraft in ihm. Aber nun dient 
er nur sich; wie er vorhin des 
Kaisers war, wird er nun sein eigener 
Zuvieldiener. Er ist ein Mensch von 
unzähmbarem Emporstreben, stolz, nicht 
besonders rücksichtsvoll; es gelingt das 
Hinaufkommen, aber oben ist er nicht 



Hier ist er zwar Philosoph, 
aber aus Stolz. 

(d. T.) 
*) abgezäumt und entsattßlt 

^) und was er nicht hat. 
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willkommen, er mnss durch Zuviel- 
dienerei sich za halten suchen, durch 
Ehrgeizwecken, Versprechungen an den 
Kaiser, da er sich nicht durch Be- 
scheidung, auch nicht durch ihren 
Schein halten kann. Nun ist es bei 
solchem empfindlichen Gr5ssestreben 
kein Wunder, wenn er das nicht kann. 
Kampf mit Max, wo er vergeblich auf 
den Kaiser wirken will, der das Domi- 
niren hier wieder übel empfindet.*) — 
Um des Kaisers willen mit hat W. sich 
und den Kaiser mit verhasst gemacht 
— als Besiegter kommend, nimmt er 
sich mit Macht zusammen. Er sieht 
was kommen muss, will aber künftig 
nicht mehr der Narr sein, der zu gut 
dient, als sich selber. Nun passt die 
Maske des Stolzes, der sich nicht merken 
lassen will, wie er leidet, zugleich zum 
Erhalten der ungeheuersten Vortheile, 
als eben X (unicf erlit^cS B^ic^cn ). Er sieht 
nun recht gut die gefährliche Stellung, 
in die er tritt, „in der jeder Andere 
zu Grunde gehen müsste, nur er 
nicht". Diese Zuversicht auf seine 
Kraft u. s. w., dieser Stolz steigt nun 
und wird zur Sicherheit, da hoch- 
müthige Verachtung nach unten ihn 
blind macht. Er fällt nun zugleich 
durch seine Menschenverachtung. Alle 
sind ihm Werkzeuge ; er ist nicht mehr 
der Narr, zu vertrauen u. s. w. Nun 
macht er sich zum Räthsel; „es gefällt 
ihm wie Gott in der Wolke zu thronen." 
Nur Lützen macht einen Querstrich; 
doch der schlimmste Gegner, Adolph, 
ist todt, und, um die Blame von sich 
zu schieben, macht er das Kriegsgericht, 
welches ihm die Offiziere entfremdet, 
die fürchten müssen, auch einmal zum 
Sühnbocke zu werden. 2) Nun zeigt 
sich immer sein politisches Genie, er 
sieht die Lage und Alles immer richtig, 
er geht nicht aus Milchvertrauen u. s. w. 
nicht von Andern betrogen in die 



^) und dass er von seinem 
Werkzeuge abhängig und 
sich hineingeritten sieht. — 
3)arübcr ftc()t : Der Kaiser soll 
nichts halb thun. Halbthun 
ist Verbrechen, Gauzthun be- 
sticht das Urtheil. — 3)ann 
bitrc^ @tri^ Mcl^crbcjogcu boö 
tiefer unten ©te^enbe (d. T.) 
Das Urtheil ist zu decidiren. 
Kühnheit zwingt Glück, und 
Glück das Urtheil. Glück ist 
die gerühmteste Tugend und 
macht die dienenden Eigen- 
schaften zu eben soviel 
Tugenden ; was dem Unglück 
als Laster, das rechnet die 
Welt dem Glücke als Tu- 
gend zu. 



*^) Auf Terzkys Warnung, 
die Liebe zu verlieren, 
seine Anmerkung über diese 
Liebe. Werkzeuge u. s. w. ; 
ich thue nicht schön mit dem 
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Schlinge, nur von sich selbst betrogen 
— was er zuletzt markirt — nämlich 
durch Selbstüberschätzung und dämo- 
nischen Glauben an sich und sein Glück. 
Darin bestärkt ihn ^), das» er bei Lützen 
nicht blieb, und des besten Schützen 
Fehlschuss. Und wie er nun unter- 
geht, ist seine Hauptsorge, dass sich 
Niemand kitzle, ihn gestürzt zu haben ; 
er hat es selbst gethan. und so stirbt 
er heldenhaft, noch immer mit klarem 
Auge sehend, wie die Sachen stehn, 
wie er selbst erscheinen wird, als Feld- 
herr noch, indem sein kalter Befehl, 
seine Gewissheit es fast über die 
Mörder gewinnt, und mit der völligsten 
Verachtung aller Andern und Genuss 
an dem Bilde seines gewaltigen Selbst. — 

Die Glückswendung recht grell. Die 
Bittsteller, die dem „grossen Herzog 
von Friedland" folgen, Gesandte u. s. w., 
wie Alles um ihn buhlt, die anderen 
Fürsten wie vergessen sind, und, wie 
es kundbar, dass er gefallen, Alle ihm 
ausweichen. „Ihr Alle kniet wieder 
vor mir." 

Nun kann er auch gute Züge zeigen, 
nur müssen sie Alle aus seiner Ein- 
seitigkeit, aus dem Stolz und dessen 
Befriedigung hervorgehen. 

Das Stück mus3 so hoch aus der 
gemeinen Wirklichkeit in den Äther 
der Poesie hinaufgehoben sein, als die 
Makkabäer. Der Gegenstand ist so 
(realistisch) gross, dass Humor u. s. w. 
in den Volksszenen ihm nichts nimmt. 



Messer in einer Hand u. s. w. 
wie Max und der Schwede. 



^) sein Jugendereigniss : der 
Fall, der jedem Andern das 
Leben gekostet hätte, nur 
ihm nicht. 3)aS golgcnbc mit 
d. T. Bei Lützen setzt er 
sich aus, wie er merkte, die 
Schlacht gehe verloren, um 
ein Pferd zu haben oaer zu 
sterben. (?) 

Wie die Soldaten, von ihm 
imponirt, auf sein Commando 
die Pike heben, sticht ihn der 
Offizier, der verantwortliche, 
nieder: „Das für Massenbach." 

Beim Reichstag, wie erst 
nur der Bayer klagt, und die 
anderen Fürsten erst allmälig 
Muth gewinnen; wie zuletzt 
die ganze Meute über dem 
Bären ist. Schilderungen 
seiner Verwüstungen gegen 
die Protestanten. Wallst: Ein 
Feldherr kann nicht jede 
Tasche zuhalten u. s. w. Aber 
auch gegen Katholiken. 

Auch kleine Fürsten hofiren 
ihm, die grösseren wollen ihn 
bewegen, das Reich zu achten 
u. s. w. ; er ist brutal, auf die 
Ehrsucht des Kaisers rechnend, 
und auf seine materielle Macht. 



3)tc Sejtjjrobe a\i^ bem II. ^eft beginnen tüir in ber 
SRitte bcr 1. ©eite: 

Er ist eine Art Makbeth durch die Geschichte 
seiner seltsamen Erhaltung, welche der Keim seiner 
wachsenden Sicherheit ist. Die Predigt hatte ihn ein- 
geschläfert. Nun bezieht er alles — auch des guten 
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Schützen Pelilschuss — auf seine Prädestination. Das 
Volk, die Nation, die er erbarmungslos, seinem Phantom 
folgend, zertritt, darf nicht fehlen; die Armee, die ihn 
liebt, wie wilde Thiere ihren Bändiger, mit gespenstigem 
Schauder vor der hageren rothen Gestalt; so dass er 
sich wirklich isolirt hat und mit keiner Seele durch eine 
menschliche Neigung verknüpft ist; Menschen nur seine 
Schachfiguren, die er halb durch Hätscheln, halb durch 
dämonische Furcht beherrscht und fallen lässt, wenn 
er sie nicht mehr braucht. Ein Typus, in welchem 
Napoleon , Cromwell und 100 Andere stecken. Der 
verhaltene Hohn der Überlegenheit in seinem Benehmen 
gegen alle Andern, der in seinem Monolog losbricht. 
Die äussere Würde und der Anstand dazu. 

Die Vermessenheit ist schon in der ersten Anlage. 
Wie er mit verhaltenem Hohn auf die Ideale der Anderen 
eingeht, die ihm Aberglaube sind. Wie er immer 
imposanter und dämonischer über die menschliche 
Gestalt der Anderen hinausragt. — Immer der auf 
Deutschland beziehende Charakter vidte unten S. 9. 

Szenen wie sein letztes Zusammen mit Max müssen 
Meisterstücke historischer Charakteristik werden, cfr. 
Octavian und Antoniusszene u. s. w. (2)ic§ fcljr unbeutUc^.) 
Die äussere Höflichkeit, aus der die Spitzen der De- 
müthigung und Anmassung um so schärfer stehen. 
Keine Unentschlossenheit, sondern Politik, wie er sich 
zwischen den Kaiser, Max und die Schweden stellt, um 
ihrer Aller Gesetzgeber zu werden, den Einen durch 
den Anderen in Schach haltend und zwingend, in 
die (so!) er aus der gefährlichen Stellung zum Kaiser 
tritt; die aber von Anfang an als dunkle Ahnung in 
ihm wirkt, mit der Sicherheit zusammen, die ihr Quell. 
So sieht man, wie der Überlegene, der Spötter aller 
Religion und alles Positiven, auf Aberglauben steht, in 
dem fatalistischen Glauben an seine Bestimmung. — 
Wenn der Kaiser im Anfang auf einem Wldsteinschen 
Schlosse, so gewinnt die Ortseinheit, und die Warnung 
und Zuversicht kämen unmittelbar zu dem Anerbieten. 
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Er erfährt die historische Situation; vielleicht Seni; 
Aberglaube, Zuversicht ; Gräfin, die sein Vorhaben weiss, 
wrarnend; dann der Kaiser, Anerbieten. 

Keine Eintheilung in V Akte, vielmehr eine Anzahl 
Tableaux. Z. B, die Volksszenen und die Fürsten, die 
zum Fürstentage wollen, ein Tableau. Der Kaiser ist 
Ihm im Anfang eine Schachfigur in dem Schach, das 
er mit Max spielt; die beiden Spiriti. In der Sprache 
Kostüme. (?) 

Sln§ bem IL §)eft tüä^len Wir ferner eine ©eite, au^ ber 
man einen (Sinbrncf Don ber 5lrt geiüinnt, \m Subtüicj fi^ an 
bau Sbeal feinet ^laneö beranfc^te. ©eine Sln^brudE^tüeife 
fteigert ftc^ jn tDuc^tigcn (Sleic^niffen ; burd^ bie fd^tagtDortartige 
5?üräe unb einbringlic^c SBieber^otnng getüinnen bie ©ägc ben 
S{)arafter üon 9lu§rnfen unb (Sfpeftorationen. — (£^ ^anbelt 
fid^ um ben ©tit unb bie Setianbtung ber ©cfd^ic^te. 

Äfxl. (Seite 17. 

Wie die Peterskirche. Es sind freilich grössere und 
kleinere, stärkere und schwächere Züge, d. h. es ist 
Perspektive darin, aber das Kleine darin ist schon gross, 
E das Grosse nun noch grösser. Die relativ noch kleineren 

'■■ sind gar nicht zu sehen. So wird die Geschichte eine 

I höchst einfache. Immer Kühle und Repräsentation. Eine 

e Welt durch ein Glas gesehen, das nur das Grosse, die 

I einfachen Umrisse sichtbar macht und kleinere Nuancen 

t verschwinden lässt. Alles wird durch die Hauptpersonen 

!i und aus ihnen gemacht, das Ceremoniell erscheint nur 

li wo es charakteristisch. Eine grosslinigere Wirklichkeit. 

] Die Pufferszenen ebenso weit von kleinlicher Innig- 

r keit, Alles Extension, aber darin wieder Mannigfaltigkeit 

i und Perspective. 

Keine Verbindung der Szenen unter einander weiter 
gesucht, die vorhandenen aber durch Puffer getrennt. 

Eine Welt durchs Teleskop besehen. Geschlossen- 
heit der eigentUchen Handlung. 

Gleichwohl muss das Epitomirte, Colossale durch 
Verhältnissmässigkeit unter sich und dadurch, dass nur 

2 



I 
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der Massstab der unepitomirten*) Wirklichkeit daneben- 
gestellt wird, gar nicht als epitomirt und kolossal 
erscheinen, wie die einzelnen Theile im Innern der 
Peterskirche. Eine Welt eben^ in der nichts wirklich 
Kleines ist. 

Das eigentliche historische Detail ferngehalten, nur 
das Weltgeschichtliche gezeigt. 

Nun muss die Folge der Pufferszenen in eben dem 
weltgeschichtlichen colossalen Geiste entworfen werden ; 
in der That Alles nur einfache Symbole, die eine ganze 
Welt voll Mannigfaltigkeit in einfache grosse Gesichts- 
punkte sammeln und damit wie mit einer grösseren 
Wirklichkeit verfahren. Auch in dieser Geschichte darf 
nur der weltgeschichtliche Gehalt in seiner Spiegelung 
im Volksleben dargestellt w^erden. Auf die Art wie im 
Heinrich VI die Szenen des Bürgerkrieges zwischen 
Vater und Sohn, aber zusammenhängend wiewohl nur 
ideal. Scigefcljricbcu: Ebenso die patriotischen Betrach- 
tungen des Kriegsganges und Prophezeiung des 
Endes. 

Das Elend, die Spaltung der Nation, wie es in die 
Famihe eintritt. 

Wie der Panatism (fo), aber auch die Selbstsucht, 
von den grossen historischen Beispielen ins Volk hin- 
eintritt. 

Die sittliche und physische Verrottung der Familie 
und des Einzelnen in der des ganzen Nationallebens. 

Einfachstes (allgemeinstes, primitivstes) Charakter- 
grundwesen durch Vorgangstypen, Vertiefung des inneren 
Kostüms und die Situation scheinbar äusserst indivi- 
dualisirt. 



*) 6oll hoöjj Jüo^I uielme^r „der epitomirten Wirklichkeit" 
l^eiSen. ^'mn: S)ct goi^c @til ev|d)eint nic^t (o (oloffol, \\)tii er einem fclbft 
gröpcre !Ka6ftä6c an bie ^anb giebt unb man nid)t ucranlafet rnivb, blc 
f leine SBirüic^feit jum SBergleid) l^cranäUiie^en. 
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©iefcr Ie|te ®a^ fennjeici^net befonberö bie cinfieblcrifd^c 
©etbftprägung üon SBorten, über beren ©inn man er|t lange 
iiadjbenfen mu§. 

SBir geben tüeiterl^in noä) eine fnrje ?ßrobc l)on Subtpig^ 
?lng5Ügen ou§ bem SBedEer, ^eft I, ©eite 13: @r ift bei 
ber Siefprec^ung bei^ 33er]^ä(tnifje^ ber S^araftere jur ^anblung. 
^lö^üd^ fäf)rt er monologifierenb fort: 

Also weiter in der Gesctiichte: (§ier fnüpft er mx^ 
mittelbar an ©eite 11 an, tüo er ben erften ©afe fc^on einmal 
notiert l^atte.) 

Inzwischen sah sich das mächtige Oberhaupt des 
katholischen Bundes in einer grossen Bedrängniss ge- 
nöthigt, bei demjenigen Hülfe zu suchen, dessen früherer 
Sturz vorzügUch von ihm ausgegangen war. Wallenstein 
ist beschuldigt worden, mit dem ersehnten Zuzüge ab- 
sichtUch lange gezögert zu haben, um sich an der Angst 
des alten Gegners zu ergötzen und ihn das Gewicht 
seines Beistandes recht fühlen zu lassen. Vielleicht 
ohne Grund; denn Böhmen schnell zu verlassen mag 
unthunlicher, nun die Sachsen wieder aus den Augen 
zu verlieren, bedenklicher gewesen sein, als man ge- 
wöhnlich annimmt. Doch können dabei jene unedlen 
Beweggründe leicht mitgewirkt haben. — ©o gc^t ed 
iDeitcr bis ©eite 15. 

Sntereffant ift in Dieter SJeäieljung bie ©eite 19, auf ber 
fic^ ber ®ebanfe eiueö ß^cfuö Don Luther biö Waldstein finbet: 

Seite 18. 

Drei Reihen. Darstellung der historischen 
Agentien und Leidenschaften im Wldsteindrama; der 
Religionszustand und die Verrottung des Volksgeistes 
im Bürgerdrama; der patriotische Gesichtspunkt in Max 
und dem Chorus. 

Die Hauptsache die Entwicklung des Schicksals 
der Nation in dem unglücklichen Kriege in (folgt ein 
nnleferlicl^eö 9Ibiettiu) Darstellung der kämpfenden Ideen 
und Leidenschaften in weltgeschichtlich klarer und 
grosser Uebersicht. 

2* 
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Wegen des Klaffens der Szenen unbesorgt, was 
man gibt, desto gegenwärtiger und schauspielerisch 
durchgeführter gebend. 

So wird es vor dem Chorus das Drama der 
Geschichte selber. Wie Ideen einen Kampf be- 
ginnen, (fi6er* unb untcrgcfd^ rieben: die durch und in diesem 
Kampf geweckten — oder denen er Anlass gibt sich 
einzumischen) Leidenschaften ihn fortführen, indem der 

@eite 19. 

Krieg durch sich selbst verwildert, und Ohnmacht ihn 
endet; wie der Fortgang des Anfanges vergisst und 
sich von ihm lossagt. 

Mit kühner Hand ein Charakterbild des kaiserUchen 
Hofes und der Regierung — Pfaffen, Räthe und Agenten, 
der Kaiser zwischen Herrschsucht und religiösen De- 
müthigungen im offenen Contraste — zu umreissen. 
(Mm JRanbe: Die Abhängigkeit des Kaisers von den 
Pfaffen, ihre Bevormundung desselben mit väterlicher 
Strenge.) Wenn man nur Anekdoten oder gleichzeitige 
Biographien haben könnte. 

Vielleicht ein Cyclus aus der Zeit, in w^elcher 
Deutschland das grosse Werk der Reformation aus- 
führte bis zum Waldstein. Etwa 

1. Luther. Zustand, Luthers innere dann äussere 
Kämpfe — bis zu seinem Tode? Charak- 
teristische Szenen im Vatikan dazu Leo X 
mit seinen Pferden, Hunden, Malern, * Büchern, 
Bewunderung der deutschen Dummheit darin. 

2. Joh. Friedrich der Grossmütige, Schärtlin und 
Moritz, der schon in I ankäme. 

3. Moritz von Sachsen. 

4. Waldstein. 



Von Frauen könnten Wldsteins und Max' Gemahlin 
mithinein, beide mit den Männern contrastirt; in den 
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Reden der stolzen Kurfürstin könnte sich erst recht 
zeigen, wie tief, was Max duldet, ein fürstliches Gemüth 
empören muss ; sie konnte nicht wie er, und aus seiner 
Ehre heraus stachelt sie ihn, den Emporkömmling 
fühlen zu lassen. Einst kommt wohl die Zeit dazu, 
jetzt müssen wir u. s. w., liebes Weib u. s. w.*) 



*) SWit biefcr ^luiSioal^I bcr 2:cjtprobcn mug id^ ml(§ junftd^ft bc« 
gnügen. 2)ie (S)e f am t ausgäbe behalte ic^ mir üor unb mrbe fte, fobalb 
ali^ möglld^/ liefern. 



(ßrunbjüge bcr fubroigfcf^cn Dramaturgie* 



?((g JReformotor unb Sömpfer tritt ßnbtüig ouf: Unfcrc 
ganje bramatifc^c Äuitft ift auf falfdjem SBegc; iDir f)abeu ben 
JBobcn bicfer 5fun[t, baö ©efü^l für baö eigentlich 2)ramatifc^e 
unb Siragifc^e verloren, jo, tüir iDijjen gor nid^t nie^r, toa^ 
bramatifc^ ift; unb bic un§ am feinften unb gefä^rli^ften ju 
bicjem Srrtüege geffit)rt l)a6en, eö finb gerabe unfcrc fftoffifer. 
SBir muffen jurücf — jiurücf ju Shakespeare! — 

S33o§ fonntc ben cd^ten unb ernften SRann tieranlaffen, an 
ben ®runbfeften ber l^errfd^enben STnfidjten ju rütteln? SBetc^e 
©rfa^ruugeu brangten i^n ju ber ÜOerjcugung: 333 ir muffen qO* 
brechen, umfe^ren, öon üorne anfangen? S23c(d)e ©rünbe sttjangen 
tt)n, ben SSJert ber getüo^nteftcn unb fid^erften ©robcrungen in 
3tt)eifel JU äiel)en? SBie auc^ unfere 3tnttDort auffallen mag: 
tüir feigen einen äJ^ann, ber; bie gä^igfeit ^atte, in§ Urfprnng* 
lid^e jurüdfjugreifen unb mit morgenfrifc^em 83lid, mit einem 
Don feinen (angen (Srinnerungen betafteten ®eifte bie 5)inge ju 
begrüßen. SBie U)ir aud^ bie ©rgebniffe feinet gorfc^enö fc^äfeen 
mögen: er fanb einen neuen &i\)\d unb ©cficljtötüinfel; er Ijatte 
9?atürtid^feit unb ©eftattnngSfraft genug, um neue SD^aßftäbe 5U 
fd^mieben. Unb ba§ ift Diel; benn aUc^ fommt auf ben ©taub* 
punft an. S)ie Äraft, iuetdje juerft bie gäl)igfeit 5U neuen StidE^ 
arten erjeugt, — tüeld^e juerft Dcrfud)erifc^ rcijt jn fragen, ob 
jener fefte gelfcnl^intergrunb nid^t Dieüeic^t nur ein 5Sor^ang fei; 
jene f(ügeIfroI)e S^riebfraft, ba§ eigentIidE)e Sßerbienft bc§ @nt^ 
bedferg, — fie ift bie ttjefentlidie 2;()at beg gortfc^ritt^. S3e^ 
fc^eiben freiließ unb faft unterirbifc^ Kingt biefer ))robuttiüe ®c=^ 
banfe au§ Subtoigö a))^oriftifc^em SBerfe t)erau§. 3n Derftreuten 
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Mufäei^nuiigcn mib oft mir furjeit 2Inbcutungen (netet er un8 
feine Sdifctjauuiigcit. Sei feiner l)or[td)tigen, l)ier fd^neU ab^ 
bredjenben, bort nnr ^intoeifcnben ?lrt erfd^eint er gleid^fam o6er=* 
pc^tid^er afö er ift. ©eine SBemerfungen ftnb l)ielfac^ nur 
SKegiueifer jn nenen Sönbern. S)ie güfle beg ©toffi^, bag 
^ernmfd^fagen nnb 3)rängen, ü6erl)an))t baö ganje „Untertüegö" 
üerl)inbcrten ben 5ßfobfinber, bie ©vnnblinien feiner ?Iuffaffung 
Kar ju fel)en unb ^erüorjn^eben. Un^ bleibt bol)er bie Slufgabe, 
feine ffij5enl)often Sinien nur an^jnjiefien unb fc^ärfer ju niarfieren, 
um an§ bem fcfttoer jngänglidjen 93ud) einen ganj beftimmten 
$(on, einen Willen und Weg ^erauöjnfinben. 



W\t fflire 00111 akflrakteii $iiii|liQerk* 

333ie man andj bie Urfad)e unb ben ®rnnbquell be§ fünfte 
lerifc^en ©d)affen§ erflären mag: e§ finb bcftimmte Seben^^ 
bebürfniffc unb ®efü()l§an(agen, iueldje ben ÜJienfd^en jum ?(ui^s 
brud, jur SttnfionSfveubigfeit brängen. S)er 5Jünftler tüilt 
nid)t, er muf] Dielmelju, unb feine SJerfettuug mit bem 9Zid)t* 
fünftlcr beftcljt gerabc bavin, baf] er ben Sluöftuß feiner 
Scbiirfniffe äu SBebnrfniffen be§ 3(nberen moc^t, bejtp. bie 
für xljn nottuenbigcn ©cbnrfniffc bcö 3Jiitmenfd^en erregt unb 
crjie^t. ©ü madjt er ftdj bem 9?id)tfünft(er unentbet)rlid;. 3)ag 
U5er^ä(tni§ 5tüifd)in ffünftler unb 3"!^^"^^ ^^^^ bemnac^ ur^ 
f))rünglidj berart, baJ3 biefer baö SKerf beö Äünftlerö einfad^ 
Ijinnaljm unb e^ al^ ®egcnftanb feiner Unterljaltung^tnft, afö 
fröbli'-^je ©efdjäftignng feiner ^^antafie genoß. S)em S^f^^w^^^ 
u»ar ber flünftler etwaö Sranfcenbente^, mit i^m Untiergleid^s» 
bare^, baö er banfbar Dcre^rte. Stuf biefe SBeife fam eS bem 
3ufd)auer gar uidjt jum Semußtfein, baß jtüifc^en feiner Slrt ju 
genießen nnb bem SBcben, axi^ bem ba§ lünftlenfd^e ©djaffen 
l)erüortündj§, eine Sufongruenj beftanb, nnb baß flünftler nnb 
3ufd)auer getuiffermaßen nur einen SBaffenftiUftanb gefd^loffen 
l)atten. 9Son ftarten ®efül)(öf))annungen unb ®runbftimmungen 
fndjt ftd^ bcr Äünftler ^u befreien, inbem er fic in eine gemein^ 
faßlidjc gorm, in 9?ebe unb §anbtung, bringt. 2)iefe gorm, 
ioetd^e il)m nur ein ®(eidjni§ ift, ift bem 3"fc^oner baS S33efentli(^e, 
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(Srcif* unb ®cnic66arc. HJlii großen paffiücu Singen joß bcv 
3ufcl(|auer bo, lanfd^te ber betuegten §anb(nng nnb \px(\6) beim 
ijortgc^en barüber, tok fd^redffid^ fireon beftraft fei, ober tüic fet)r 
Öbijjug l^abe leiben muffen. 

@S gefd^ati aber, baß ber 3"W^"^^ f*^^f iDnrbe nnb 
toud^g. @in nenc§ SJergnngen l)atte er für fic^ entbecft: er be* 
gann nämtid^, über ba^ 333erf beö Äünflterö nad)jnbenfen, nnb 
tüie er fd^on fonft fid^ getuö^nt ^atte, in ber SRatnr ©efefee unb 
9tege(n aufäufuc^en, fo reijte biefer t^eoretifdje ©rang il;n, nun 
aud^ ba^ Snnfttoerl jn jergliebern, bie gefejjmäfeigen 3;^atfadjen 
l^erau^jufinben unb am Gnbe anö biefem ©efunbenen 9Sor^ 
fd^riften ju mad^en. SBaö man beurteilen ioollte, toar natürlid^ 
ber ©inbrncf beö SBerfeö. 9?i(^t üom @tanb))unft ber (iwU 
fte^ung beö SBerfeg, non bcn ju \i)m füljrenben fnnftlerifd^en 
trieben aix^ betrachtete man ba§ 5)rama, fonbern nad^ ben 
SBirfungen, toeld^e e§ im 3"^^"^^ ^erüorrief. ©ad bramatifc^e 
SBerf fd^ien anßerbem jn t^eoretifc^er 93efpred^nng um fo me^r 
geeignet, aU e§ ja gerabe über ©ebanfen unb ©eelenregungen 
bi^Iutierte; nnb alö eine fotdje S)i^fuffton über ))f^c^o(ogifc^e 
unb tf)eoretifd^e $ßrobtemc Ujurbc ba^ Ännftn^erf aufgefaßt, ©o 
entftanb ber 'S.\)\>ii^ beö Ännftäfttjetiferö, mit feinem gu^rer 
2(riftütete§ an ber ^pi^t big Seffing unb ^eget. ®er Äunft* 
äft^etifer n)ar bejügtic^ feinet ©c^affenö meiftend Dilettant. 3n 
feiner SBefd^äftigung mit bcm Sunflnjerfe tag etttja« Don ©etju- 
fud^t na^ eigener 5ßrobuftiüität. ?lber mit ber großen ©ic^er* 
l^eit, ioel^c if)m bie SRüftung ))t)i(ofo))]^ifd)er SJ^eßnjeife gab, trat 
er nun an baö 2)rama ^eran unb fragte nadj ber Stid^tigfeit 
unb 3^^^"^ößigfeit be§ 2)argeftellten unb nad^ ben Urfac^en 
feiner greube baran. 

SBie mußte fid^ im Äo))fe eine§ folc^en äujdjaucnben ?ßl)ito-- 
fo))I)en baö ®rama f))iegetn? (£r falj eine a(§ gegcmoärtig bar* 
gefteHte ©ef^id^te unb, if)x ju ©runbe liegenb, eilten §)aupt* 
gebanfen, eine Sbee; er fa^ Seibenbe unb grcüetnbe unb 
red^tfertigte i^re §anb(ungcn mit Schuld und Sühne; er 
^orc^te auf bie ©efamtnjirfung be§ S)rama§ auf fic^ unb mütjte 
fic^ ab, bie fettfame ®efüt)lömifd)ung beö Sragifdien in eine 
:pf^d^oIogifdje gormel ju bringen. 9Son fidj auöge^enb bilbete 
^cr je^t feine Definitionen. ®r fagte nic^t: Ein Drama ist ein 
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Kunstwerk, das aus den und den künstlerischen Trieben 
entspringt, fonbcvu: Ein Drama ist ein Kunstwerk, das 
die und die Wirkung hervorruft; tuobci i()m fcIOft* 
üerftänblic^ tüc\x, baß bic ©ntftc^imgöurfaci^c c6en auf biefc 
SBirfimg abjieltc inib gtcicftfam in i^r iljreu beftcii ?lu§brndt 
fanb. Unb bodi ift e^ ^iufid^tlidj bcr govnuilicruitg \cl)x Der- 
fd)icbcn, 06 man ba§^ SBcfcii cincö S)inge§ au§ beu in if)m 
liegenbcn 93cbingintgen unb Ursprüngen ableitet ober an§ feiner 
t^Qtfäcf)lid)en äieviuenbnng unb SBivfnng; fo Derfdjieben, al§ 
luenn ic^ fage: Wasser ist eine Substanz, die man trinken 
kann, die so und so aussieht und schmeckt, ober tvcnn 
ic^ jage: Wasser besteht aus der Verbindung der und 
der chemischen Elemente. 

S)ie grofee ®efa()v einer \oläjm Slftljetif be-3 3^^^^^»^^^ 
lag befonber^ barin, ha^ ber $l}i(ofopI) alle^ Äiinftlerifc^e in 
feine ©röfeen (Oebanfen) umiuanbeln unb in il)nen auöfpred)en 
lüoDte unb Ijlerbei nidjt nierfte, baf3 er ba§ SBefentlidöc be^ 
fiinftlerifc^en ©d)affen§ unb feinet ©inbrurf^ mit feinen SJiitteln 
gar nidjt treffen fonntc. 

S)oc^ genug — ber 3"fd)aner ^attc nun einmal bie 9J?adjt 
unb bmk nad) unb nac^ ba§ t^ieluerjtüeigte SRofaif feiner Se^ren 
unb ?(nffaffungen auf. ©0 fam eö, ha^ bie ©elOftänbigfeit beS 
Stft^etiferö am ©übe einen großen Einfluß auf baS fünftlevifdje 
©djaffen felOft audüOte, unb bafi e§ gav ein 2!eil be§ äft^etifd)en 
©enuffeö tonvbe, in bem Äuuftioevf ben gefovberten SJ^ecl^ani^mn^ 
loieberjuerfennen. S)ie gormfreubigfeit, loelc^e fidj in biefeu 83e' 
ftrebungen funb gat, loar ja and) alö eine Defonbere ©eite be§ 
äftfjetifdjen ®enuffe§ auäufe^en, unb eö ift &efannt, baß bie 
granjofen in ber SRegeInng unb Segrenjung i()ve§ bramatifd^en 
5(u^brudö einen glüdüdöen 2!ei{ i(jre^ ®efc^made§ beionnberten. 

S)ic fo entftanbene Sel)re üom abstracten Kunstwerk, 
olg ba§ eigentlidje Gräengniö be§ äft(jetifd^en 3»fd3C^»Jcrö, bradjtc 
eö mit fidj, ba\i bie UvfprüngUd)Ieit beö ©d^affen^ unb ba§ 
natürlidje ®efü^I beö ®enießenö unmerflid; Oerfdjoben unb Der* 
bunfelt lonvben. Unb f)ier fejjt nun iJnbloig ein, inbem er ber 
$f)ilofop^ie ben Ärieg erflärt unb \)erfndjt, fic^ von der Über- 
macht der Reflexion durch Reflexion zu befreien. 
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3unQc^ft fönneit \m feine ^Inffaffung Don ber Einheit im 
Urania al§ einen ^roteft gegen jene Stftfjetif be§ 3"f^<^"cr§, 
als einen erften Sd^vitt jn einer 9i[t(jetif beö 5lnnft(ev§ anfel)en. 
Band V*) p. 437 jagt er : Der Dichter hat allerdings eine 
Idee, aber keine philosophische, sondern eine poetische 
Abstraction, d. h. innerhalb der Anschauung. Die Or- 
gane des Gedichtes haben eine bestimmte Gruppierung, 
ein bestimmtes Verhältnis zu einander, dieses hat einen 
Mittelpunkt, und dieser ist die poetische Idee. 

@r geljt olfo uor allem üom Ännfller felOft anö unb 
bentet an, bafe mit ber flebanflid)en govnuilievnng ber Sbee luenig 
erreicht ift. S)a§ Ännftoerf ift bie 6ntfa(tnng einer Ornnb* 
flimmnng, eined ©inbrucfö. S)iefen nnb nicijtö anbereS \mü ber 
S)id)ter lüiebererjengen, aOeS anbere ift nnr Söiittet. SBer baö 
3Bejen beS S33erfe3 Oeftinunen tuiü, barf alfo nic()t jene 9J(ittet 
Ijevanjieljen, fonbern er mufe [\d) an ben ©inbrnct tjalten, — 
)üelc()er fidj njicbernm ttjoljl mit SBovten 6cjd)reilKn, aber nicl)t 
eben mit einem Sa^e reprobnsieren läfet. ©cniigtc ein Sa^ — 
\\)o^n bann nod) baö ganje Jfnnftmcvf? Snbiuig läfet bcn 93e* 
griff ber Einheit des typischen Falles, des Motivs, der 
Stimmung (p. 84) fallen nnb fpridjt nnr nod) uon einer Ein- 
heit der dichterischen Intention. ~ 

®ie §an))tgefal)r ber ))(jitüfop()ifdjen S)iamatnrgic evtanntc 
Snbiüig aber in bem SBcfcn ber gebanflidjen Spfjäre iiberljanpt, 
iueldje eine nnbettJiijite 93Iinb()eit gegen ba^ nnuuttcKvu* ©rama- 
tifdje, ©innlic^e, erjog. 9lnvgel)cnb Don bicfer Sinnlidjteit beö 
2)ramatifc^en, fa() er fid) genötigt, nod) einmal bie nifpriinglidje 
grage anfjnmerfcn: Was ist dramatisch? S)ic ®rnnb(age 
5n einer 9(ntmort auf biefc S'iage gab il)m eine, namentlidj an^3 
Shakespeare geiucnuicne ßljaiafterologie. 



fii)toig0 Qljarahtrrologir* 

S)ic ftävffte Setonnng in ber 6()araftereintei(nng legt 
Snbiüig anf ba§ Begehrungsvermögen, iueldjeö fic^ in feiner 

*) S)ie Zitate ber Seiten bcäie^en fic^, luie l^ier ein fiii* aHemal 
bemcrft [ci, auf Söanb V ber ©tevn'fc^en 9(u^3gabe. 
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tiiäcTjtigften unb fonjeutvicrteftcn gorm alö Leidenschaft bar- 
fteUt. Unter Leidenschaft Uevfte^t Siibtpig ben betuegcubcn 
©riinbtvieO, ben elementaren ©rnnbtpinen im 9)?enfcl)en, nm ben 
ftc^ qQc Sinßernngcn niib SebenSforbcrnngen bre^en. Leiden- 
schaftlich Ijeifet if|m ber 3J?enfd), dei bem ber ©trom biefeö 
3^rielJe§ ade fnltnreUcn ©inbämmungen bnrd^6rid)t. 5)ie Leiden- 
schaft ift gteic^fam ein SRe[t ber fnrc^tcrlid^ egoiftifcljen ®e> 
iualten Vergangener ©ntiüicf(nng^ftnfen, bie nod) mit ifjren testen 
©pifeen bnrclj bie Umbilbnngen ber llnitnr in getuiffe 3Kenfct|en 
hineinragen. Sn ber flonfeqnenj biefer Leidenschaften, in 
il^rem nnljemmOaren ©nrcfifctjnng^tüitlen liegt ba^ SJiüffen, ber 
gataliSmu^ jotdjer S()arattere. Slftion nnb 3fJeaftion, ©teigen 
nnb Umfet)r finb nnr Derfc^icbene natürlidje gaffnngen biefeö 
9J^iiffen§. — Snbluig madjt einen Unter|d)ieb äwifc^en kalten 
nnb heissen Leidenschaften. 

Kalte Leidenschaften [inb bie, lueldje [idj nidjt in 
pofitiDem S(nf6egeljrcn anölöfen, [onbcrn fid) mefjr in tro))fen^ 
njeifem, nad) innen geiuanbtem, langfamem 3(n§(eOen äufjcrn. 
©ie finb gleid)fam nur aiiberö geleitete 5;rie6e berfelOen Leiden- 
schaft, iueldje bie heissen Leidenschaften an<$mad)t. (Hamlet.) 
SKenn Snbtpig ber Seibcnfdjaft fittlidje 3"i^c(^""»9§fi'itjio^^i^ »"^^ 
S3ctünJ3t(jeit 5nfd)rei6t, fo meint er bamit natnriidj nidjt, b(\^ e§ 
ber Leidenschaft möglidj fei, fid) anö i^rem ?Befeii Ijcranö jn 
regniieren. 3»^'^'^I)"»"9^f<"^'j'9f^it fommt uiclmcljr ber Leiden- 
sciiaft info[ern jn, alö bie ©pannnng^ftärfc nnb ®elabenl)eit 
ber Leidenschaft jene 5Rn()e mit fidj bringt, n)e(d)c allen fünftigen 
geiftigen gnnftioncn genügciiben ©pielranm geiuäljrt. 

SSon ber Leidenschaft trennt Snbmig fd)arf ben Affekt. 
Unter Affekt uerfteljt er jenes geuenuerf uon ®efn^lSOetl)ä=^ 
tignngen, tueldjeS bnrdj bie Sieiäbarfeit nnb 3Benbnng§fä(jigfeit 
beö ßljarafterS Ijeruorgernfen tuirb nnb fid) im SBergtcid^ jnr 
Leidenschaft gctuiffermafeen nnr an ber Dberftäd^c abfpiett, — 
bie lüefentlidje ©igenfdjaft beö ©angniniferS. Affekt i[t SBcdjfe^ 
nnb SReaftionSfäljigfeit. Sljin feljlt Dor allem and^ bie tjötjere 
3nred)nnng§fäf|igteit nnb ©ammlnng ber Leidenschaft. 3n 
bem Affekt liegt nidjt§ Don ber granbiofcn Äonfcquenä ber 
Leidenschaft Der 9lffcttmenfc]^ f)at feinen Q\\)Qd, b. l). uor 
ifjm liegt nic^t jenes 3'^!/ h^^ ^^"^ ^^^ S^atnrnottuenbigfeit ben 
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Scibcttfc^Qftömcnjci^en treibt. — 3iibcm Subtüig ferner mit 
Charakter i. e. S. aUc aubcreii Steigungen, befonber^ auf 
geiftigcm ©ebiete bejeid^net, jc^eibet er 5tpij(t)en Charakter unb 
Leidenschaft. 

§M Imnatifdie« 

S)aS |)oetifdö unb branmtifd) SBertDüHe ift il)m nun bie 
Leidenschaft: ^""^'i^ft \^h' ^cgcn iljreö quantitotiuen (SC)a* 
rafterö, — a(S ©inbrucf bc^ ©roßcn, Grftabenen. SBcfonbcrS aber, 
n^eit ftc ba^ ®rnnbn)efen bcS S)ramatifc^en trifft. S)a§ ©efaOen 
am 5)ramatifd^en beruht in erfter Sinic auf bcr ©pannung, 
n^eld^c baS SUjuen einer ^eranfjieljenben Xljat erjcngt. S)ie bar* 
geftellte Sonftellation ber (Sfjarafterc gicbt einem bie SWögli^feit, 
ba§ Qki bereits nngefä()r uorljcväufcljen; bicfe ?ßrop^e;,einngS* 
fünft rüfjrt ein fiuftgcfü^l in unS auf. ©§ liegt barin etlpaS 
t)on ber ©rregung eineö fidjer am Ufer ftcljenben 3Wenfd)en, ber 
fteljt, iüie ein ©d^iff langfam bem fernen ©trüber jutreibt. ?lbcr 
über ber Sefdjäflignng burc^ bie gcvänfdpoHe ^^anblnng mit 
i^ren SBorftöfeen unb SSerjögernngen tritt baS Gefühl des Aus- 
gangs im Slugenblid in bcn .^intergrnnb, oljne bod) ganj ju 
\)erfc^tt)inben. ®ie ©egentuart ber §tftion reifet unferc ^)lnf* 
merffamfcit m fid), luir muffen nn§ Eingeben, unfcre 9?engicrbe 
ftadert Don ©cene jn ©cene, unb in bicfcm ©c^tuebejuftanb 
geniefeen luir jene ©rregnngen, bie fd)on 9(riftotc(e§ jn ber not* 
njenbigen Äompcn|atiün .nuioreS Scetentebenö iä()(tc. 

®anä allgemein gefaßt, grnnbet ftd) nnfer 3ntereffe am 
©romatifd^en auf bai^ SWitempfinben unb SRac^fc^affen eine§ 
angefc^autcn SSegeljrenö. Snfofern nun bie Leidenschaft biefeS 
S3egeljren in feiner ftärfften, fonsentrierteften, naturnotlüenbigften 
gorm barftellt, ift fie baö eigentliche Oebiet beö S)ramatifc^en. 
S)amit ferner bieS 5)ramatifc^c f.anj rein unb fdjarf 5um SluS* 
brurf fommt, ift eö notiuenbig, ba^ hc\^ S)rama nid^tg anbereö 
als bie Slbiuidelnng unb S3ett)ätigung ber Leidenschaft entt)arte, 
b. I). bie §anblunfl muß anSfdjliefelid^ in ber äußeren ©infleibung 
bcr Leidenschaft befielen; aUeS ®efd^e^en, ß^Oöntmentreffen, 
93egcgnen muß fo auSgeioä^lt unb benügt tuerben, baß eS allein 
jum 2lbbrenncn ber einen Leidenschaft bient. S)ie äußere 
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?(ftion brandet nämli^ an fid^ gar nid^t bcr einfädle Sfu^brudE 
bcv Leidenschaft jit fein; fic faitu jerOftänbig neOen il^r ^er 
gelten, faim i()r parallel laufe« iiub ftd^ nur einjelu mit i()r 
berul^veu. Subtuig glaubte befouberS bei Se|fiug unb ©d^iHcr 
öfters ben Sctjtgriff j« bemerfen, bafe ber Mechanismus fiel) 
nii^t mit ber inneren §)anblung bedCt. 5Die grage nad^ ber 
SSertüenbung beS Zufalls im SIrama beauttüortet Subtüig alfo 
fo, bafe alles baS alö unerlaubtes ©'ngreifcn, als Qn^aü anju^ 
fe^en ift, tpaS nic^t auS ber JWatur ber treibeubeu Leidenschaft 
^erauSwäc^ft ; \m^ nicl)t Deabft^tigt, biefe irgenbtoie ju jeigen, 
ju förberu ober ju uuterbrüdfen. 5)ie §anbluug foll dm nid^tS 
barftellen, als baS ©mportoad^fen, Steigen unb gallen ber 
Leidenschaft in 9lftion unb 9tea!tion. 3n biefem ©innc ift 
and) ber Charakter i. e. S. nur baju ba, ben ©oben für 
bie Leidenschaft ju fd;affen: p. 63. Der Charakter macht 
allemal die Möglichkeit der Leidenschaft, dann aber 
macht die Leidenschaft den Charakter. 

Subtmg uuterfd^eibet fo ben idealen unb ben prag- 
matischen Nexus, b. ^. ben 3u]^n^ntenl)ang ber Üeibenfc^aftS* 
enthjidClung unb ben ber äußeren §anbtung, ber gäbet, unb 
Verlangt nun, ba§ ber ideale unb ber pragmatische Nexus 
jufammenfaHen. p. 88: 

Shakespeares Verknüpfung ist immer das einfachst- 
notwendige unmittelbare Hervorgehen der Schuld aus 
der Characterdisposition, das unmittelbarst -notwendige 
Hervorgehen des Leidens aus der Schuld, nach dem 
einfachsten Naturgesetz der Seele, eine ideale Ver- 
knüpfung, in der die Idee selbst der Pragmatismus 
ist, so dass der ideal-ethisch-psychologische Gehalt des 
Stoffes und nichts anderes, dieser Gehalt, unvermischt 
mit etwas anderem, als er selbst, das Stück ist. 

9Son biefer ?luffaffung beS S)raniatifdjen auS tdxü Subipig 
ferner alleS Lyrische auS bem S)rama Derbannen, hierin 
befonberS ^aben feiner a)Zeinung nac^ bie Sltaffifer gefünbigt. 
Sllle juftänblidje ©timmungSfd^ilberung, mag fic an ftc^ aucl) 
noc^ fo fd^ön fein, ift jiuar poetifc^, aber nic^t bramatifc^. S)ie 
l^rifc^e ©tärfe ber Slaffifer tjat unS gewöhnt, fotc^e (ginjel* 
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fc^önljcitcn ßeviic ju genicfeen. %k^ ©onbcrrcd^t, ioclc^eS \ok 
\l)\K\\ freiließ nid)t ncl)mcn möchten, foH un§ aOcr t\\d)t badiber 
I)iutt)cgtQiii(t)eit, bafe cd bem SBefeii bcd 2)ramatifc^eii ä«tt)ibev 
ift. ©ie, bic ®ro{}cn unb Sicidjcit, !oniiten e§ fidj leiftcu. SBcr 
jcboc^ bad ©ramatijc^c genau bcftimmcn unb bcfurmorteu tüiff, 
muJ3 boÄ fi^rlfc^c im S)iaiua bcfampfcn. — 

3« bcv 9?atur bev Leidenschaft ift )üeitcrl)iii auc^ bei 
Söegriff beS Tragischen am bcutlic^ftcn audgcfpvod^en: S38ag 
ift tragisch? Subtüig antwortet p. 67: 

Bei Shakespeare ist das Tragische, wenn ein Mensch 
seine Totalität aufgiebt und ein falscher Bruch eines 
Triebes wird. Wenn ein Begehren im Menschen so 
riesig anschwillt, dass eine förmliche Verrückung des 
geistigen und sinnlichen Organs entsteht, wenn eines 
davon alles Blut des Körpers in sich saugt, so dass die 
anderen darüber verkümmern; eine Aufhebung aller 
Harmonie, eine geistige Entzündung, die mit dem Tode 
des Organismus endet. 

5)iu'd) biefc fuvdjtDavc ©iujcitigfeit bc^ Ef)avafter^ entftc()t 
bcr Slüuflift. S)aö tvagifc^ 9Bid)tigc ift nnu, bafj bev Äonffift 
fidj inncr()a(0 ein unb beifctbcn ^^eifon abfpicit. ®cr SWcnfd^ 
gegen fic^, bie 3^^^if)^it innerhalb feinet ©igenfd^aft^fompleje^, 
bie ffonfnrrenä uevfc^iebener triebe, unb, bavübev fc^mcbenb, baö 
93etünf3t|ein biefcu ^Jeilnng — baS ift ba§ 3^ragifd^e. S)ic 
tänipfenben 9)iäc^tc foKen ba()ei' nic^t einjeln in fetbftänbigen 
^evfoncn Derföipert fein. Senn babuvc^ entftänbe nur eine 
Xiafeftif uon öerfd^iebenen ©tanbpnnften, unb ba jebe bcr beiben 
?ßev|onen in fidj gefc^loffen unb berechtigt njöre, fo n^äre bic 
äöivfung jipar bramatifd^, aber nic^t tragifd^. — 

3Kenn man fid) fveilidj (iüie e^ bie ©riechen t()aten) auf 
ben ljo()cn ©tanbpnnft bei ganjen SBeltorbnnng fteüt, üon bem 
a\\^ bie Jljatfac^e bc^ ßonfliftcö jtüeier 9}Jenfdjen miteinanber 
al^ ein Srnc^ in bem 3BeltbiIbe erfdjcint unb baö 2öe(tbilb 
felbft aliJ ba^ SKefen aufgefaßt iüirb, innerf)alb beffen jener 
©utjettonftitt fidj abfptelt, — uon einem foldjen ©tanbort an^ 
mag bann mcl) bei* einfadje 3^^^if<^J^ipf c'"^» tragijc^en hinter* 
grnnb befommcn. SBir abci ücrcngcrn ben 5treiö biefcö 3;vagifc^en 
unb jietjcn iljn um ben 9J?ifrotoönuiä be^ ©injetmenfcl^en. 3Cud^ 
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ber fogen. (Scgcnfpietcr btcnt, tuic allcS anbcre, nur jur Stuf:» 
reijunfl bc§ 9Wonobramaö im gelben, jur 3^^f^l}i^"9 w»i> ©d^eibuiig 
ber im ®(eidÖ3ciüid^t befuiblidjcn ©toffc. — 

Sn einer 2lftf)etif beS Äün[t{cr§ tpurbe fid^ bic ßublüigfci^e 
9luffüffung beS bramatifdjen Äonftifte^ ctipa fo aiidfpreci^en 
loffen : 

3m 3"ftönbc beS fihifttevifci^en Schaffens inib lUttcr bem 
S)rudc gefteigerter ®cfül)I§fpanmingcn tritt bic ©timmung in 
®e[tatt Don ©QmOofen uub ?(narogicn Icbcnbig uor ben SWcnfcfien 
Ijtn. 3m Itirijd^en ©ebicljt iuirb ein bcftimmter, einljeitlic^er 
?lnSfd^nitt beS ©timmnng^IeDenö objeftiDiert. 5)iejc einfad&c 
3l6töfnng unb gijierung cine^ ©eelenjaftanbe^ ift Dorjugdipcifc 
jener SReaftionSoit eigen, iüetd^c man mit bem 9?amen melan- 
cholisch jufammenfafjt. 9Son SWenfd^en mit ftarfem pofitiDem 
95eger)rnngSuermögen tpirb jeboc^ ber ©ee(ei|juftanb me()r in 
ber Sebentnng empfnnben, bajs er ba§ 5ßrobuIt eine?J SRingen? 
unb ifämpfenS ift. ©o faltet fid^ ber ganje SinbrudE in ein 
®egenü6er, ®egeneinanber auöeinanber nnb tüirb getpiffermafeen 
in Jtomplementärfarten getrod^en. S)iefe Dbiettiüiernng ja einer 
belegten 3weif)eit gel)t nun berart üor fic^, ha^ (ttjie im S^ranme) 
fi^ eine ©eitc ber ^ßerfönlidjleit, eine SSorfteHung Don fic^, 
felbftänbig in einer Ginjetgeftalt Derförpert unb bem „3c^" 
gegenüOeitritt. S)ie ä5erDielfä(tigunggfä^igfeit ift unt fo größer, 
je tpanb(ung§fo[)iger ber aWcnfc^ ift, unb je met)r er in feinem 
S()arafter bie ©iöpofition ju Uerfd^iebenen äWöglidjfeiten fielet. 
S)ie 58iftou biejer 9J^ögIid)feiten ift in bem bramatifc^en Sim^ 
flift au^gebrfldt. 5)ie SSerteitung ber uorgefteflten S^ricOc ift 
nun üerfc^icben, je nadjbem fie in mel)reren fetbftänbigen 5|Jer» 
Jonen Derförpeit finb (j. ©. Paust unb Mephisto), ober beibe 
in bcmfetben TOenfc^en Dereinigt auftreten. §ier tuünfd^t Subioig 
im Sntereffe ber Sragif, baß ber eigentlid^e fionftüt ftdj in ber 
S3ruft beö Ginjetmenfdjen abfpiele. 

SSSenn Snbtoig aljo ba^ Leidenschaftsdrama al§ ba^ 
S)rama an fid^ (jinftcHt, fo ttjut er bie^ 1. toeil er in ber 
Leidenschaft \>a^ SBefen beö 3)ramatifd)en am toürbigftcn unb 
tiefften auögebrürft fietjt, unb 2. ioeil aßein bie Leidenschaft 
auö i^rer ■Jlatnv tjtxaw^ eine fonfequente Slbioirfetung, ein in 
fi^ gejc^Ioffeneö ©djaufpiet äuläßt. S)a^er ift anbererfeit^ auf 
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bcn Affekt gerabc bcöC)aI6 ba^ 5)rama nic^t aufjubauen, tücit 
offcftiüc Jluftüallunaen bcr ©vöfec unb jener nottuenbigen flonjc^^ 
queiij entbcl)ven, tuclc^e bem Xvama SBu^t unb inneren 3»fQmmen^ 
l^ong, ber Zxa^xt Zk\c unb 3»i^cd)nnng^fQt)igIcit geben. 3a, Uielfoi^ 
tritt ber Affekt gerabejn ot§ 5^inb bcr Leidenschaft auf, 
unb aud bem ?(nfünipfen einer elementaren Leidenschaft gegen 
bie SJiitgift eine^ unberechenbaren Affektes cntftel)en oft in^ 
tereffante Äonftifte. 

Snbem Subioig baö ©ramatifd^^^iragijcl^e anö ber ®ctüalt 
ber 2!riebe, aud bem Dom fojialen ©tanbpnnft anS ?lnormaten 
ableitet, folgert er ridjtig, bafe ber eigentlich vernünftige Mensch 
ber abjolut unbramatifc^c S^arafter ift. p. 67 : 

Was den Shakespeareschen Gestalten die Gewalt 
giebt, was an ihnen imponiert, ist die Gewalt der Leiden- 
schaft, das Übergewicht der niederen Begehrungskraft 
über die höhere. Der wirklich vernünftige Mensch 
w^äre überhaupt der ungünstigste Gegenstand für die 
Tragödie, schon wegen der Unterordnung von Gefühl, 
Begehren und Phantasie in ihm. 

3)aö fortleben beS 3)ramatifdjen ift alfo ^iernad^ an bie 
S)aner ber niederen, fnltnrtofen, egoiftifcI)en ÖJeiuatten gebnnben. 
©cljcint tjinter biefen ©äfeen nic^t ber ®ebanfc ju fte^en, bafe 
mit bem 9lnffteigen ber höheren Begehrungskraft, beS SScr^ 
ftanbeS, baS 9?eic^ ber bramatifdjen Sljarafterc immer met)r ein- 
geengt lüirb? Sollte im 3)ramatifd^en uoc^ baS 9?ed^t unb bie 
Jvovbcrung bc§ JTultnrfernen, ÄnltnrfeinDlid^en uactjflingen? Unb 
jollte bcr Süienfdj in [einem Sntereffc am 5)ramatiic^en eine 
(Sebäd^tni^fcier an geliebte Sote begeben? — 



Pte dinnüdilieit int Pranta. 

3m fflefi^e biefer ttjeoretifc^en Überjeugnngcn toenbet ftd^ 
iJubiüig gegen bie ^anptfc^toäc^e ber Sctjre Dom abstracten 
Kunstwerk unb fragt fic^: iuaö mirft benn im 2)rama? toa^ 
ift bie fpejififc^e ©igcnfc^aft, iuclc^c baö ®rama Dom S^rifc^en 
unb ©pifc^en nnterfc^eibct? @§ ift bie unmittelbare ©inn^ 
lic^feit ber gegentoärtigen ^anblnng, ber bireft gefd^auten unb 
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cnHjfaiiflcnen ©nbrficfe. Snbcm Subtütg nun baS SBcfcn btcfer 
©innlic^fcit quo bcr 9?Qtur bc^ Q\x\6)antx^ unb ©d^aufpicIcrS 
crKärt, leitet er bann l^ierauS bie natürlid^en Siegern be§ 5)ra* 
matifc^en, ber Stompofition, ber äWotiDierung, beö SSerl^ältniffeS 
ber Sl)ara!teie jur ^anblnng, ber SBe^anblung Don S^it unb 
Ort unb beS ©d^oufpielerifd^en ab. Slngefic^tS ber Anrüchig- 
keit, in bie baS finnlid^e (Sfenient gefommen jei, ift biefe 93e* 
ftrebung Subnjig^ aU ein großem SSerbienft ju tejeid^nen. 

SBa^renb bc§ 3"f^^w^"^ i^* ^'^ 2IufmcrffQm!cit bcö äWenjd^en 
gauj Don ber ^anblung obforOiert. S)iefc Eingabe an ben (Sin* 
brudC öer^inbert bie gleidjjeitige 3;^ätigfcit fcIOftOemnfeten 9iefle!=^ 
ticren§ über ba^ SJargeftcÖte. SBir fönnen nid^t innehalten unb 
äurüdCblättern, fonbern beurteilen ben SSorgang nadj ben äWag* 
ftöben, njeld^e unö ber unmittelbare ©inbrud an bie $anb giebt 
®ie grage ift alfo : tt)a§ ift bie Gigenart bei^ finnlid^en (Sin* 
brud^ im ®egenfa<} jur bloßen 58orfteUung? 

3unädjft ift bie ©tär!e beö bireften (SrtebniffeS ungleid^ 
gvöfecr al^ bie ber gleidjen 5ß^antafieUorfteQung. S3ei biefer 
ftel)c id) bod) nod^ immer jenfeitö ber SöirKid^Icit; bie relative 
3ful)e meinet 3"f^^^"^<^^ erlaubt ba^ ^ereinjietjen ber SJiefIejion 
and bem S3or^erget)enben unb bad ^inüberfpieten beS S)en!end 
in bie 3"^"^^!^- ^^^ (Srfd^üttcrung burd^ ben realen (Sinbrud 
Verengert jebod^ für ben Wugenblid ba« ©cbäd^tnid. 3m 93anne 
bcö lebenbigen ®efd^e^niffei^ Derlieren \vh bie gäben einer ber* 
ioidciten Siefiejion gleic^fam a\i^ ben §änben. S)a nun bai^ 
S)rama and einer Slcilje fotdjer ©inbrüde befte^t, fo folgt l^ier* 
ai\^ juerft: loenn ber S)id)ter und Don ben betreffenben SSer* 
l)ältniffen überjeugen toill, fo muß er feine äWittet in bem 
finnlid^en ©inbrud erfc^öpfen unb nic^t erft eine !ompIi5ierte^ 
nidjt im (Sinbrud gegebene iRefteiion ju §itfe rufen. 3)ad 
(Sebäc^tniS bed 3"!^^^"^^^ beftefjt aud ben angefd^auten Söilbern, 
unb in biefen muß alleö jum SÜerftänbuid SRoltoenbige nieber* 
gelegt fein. — ®a ferner bie ©cutlidjfeit ber (Sinbriide im SBcr* 
^ättnid it)rer jeittic^en (Sntfcrnung abnimmt, fo muffen immer 
bie legten ©inbrüde bie erforbertic^en SSoranöfeßungen für ben 
gegentoärtigen (Sinbrud entf)a(ten. §iernad| n)irb bie Moti- 
vierung nid^t allein in ber tljeoretifc^en gotgerid)tigfeit ber 
^anblung befteljen, fonbern üor allem in bem jtoedentfijrec^enben 

3 
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Aufbau ber tBtrfungcit (Zusammenhang zwischen der 
Handlung und den Empfindungen des Zuschauers, p. 414). 
3)ic üWotiüc muffen uni^, tüic ßubtüig fogt, ftar fein, b. f). und 
Hat im ÄugenbüdC, ttjo fie ttjirfcn; aber nic^t beutlic^, b. f). 
burc^ no^träglic^e Überlegung !onftruicrt (p. 78). 

S)er Untcrfd^ieb jtüifc^en bem finntic^cn ©iubrudC unb ber SSor«* 
ftcüung ift aber nid|t bloß quantitatiuer 9lrt. @iJ ift ja eine 
alte ©rfa^rung ber ©ramatifer, bafe ba«, toa^ beim fiefen ftarf 
U)ir!te, oft bei ber ?luffüt)rung gänjUc^ jurudCtritt. Sei ber 
SorfteQung loirlen mannigfad^e ^Iffojiationen mit; man l^at 
3eit, fic^ in ben ©inn bed ®elefenen langfam ju oerfenfen; 
anbrerfeitg fäUt baö 5)raftif(^e, ®etänf(|uoBe, SBeraufc^enbc be« 
finnlidjen ©iubrucfd faft ganj fort. 85ei le^terem ift uor allem 
bie Äftion, bie große Bewegung, bic ©efc^öftigung beiJ 9luge^ 
unb D^re§ toic^tig, ba^er bie tuic^tige SRofle be§ Kontrastes 
(p. 94). SBaS toir fe^en, finb nur rebenbe, geftifutierenbc 
^erfonen. S)ie §anblung, baS SSerpltni« ber^erfonen, ift 
nur anbeutuugötoeifc an^ bcm 2)argefteUten ju entnehmen. 5)a* 
l)er finb bie S^araftere bie ^auptfac^e, unb bie ^anblung ift 
soz. ein characteristisches Ausleben der Personen. (p.508.) 
SBitt ber S)id|ter nun eine ©igenfd^aft, ein SBer^ältnid bem ^u^ 
fd^aucr uerftänblic^ mad^en, fo ift feine 9lufgabe, ju fuc^en, toie 
baS SluSjubrüdCenbe in bie ©|)^äre ber finntid^^^fc^aufpiclerifd^en 
SBirfung umgetoanbelt ttjerben fann, — toie eine ffiigenfc^aft 
burd^ bie SWittet ber finnlic^en 5)arfteIIung anä) at« folc^e 
lüirfe. 5)enn ba^ SJor^anbenfein einer ©igenfc^aft unb ber flmr^ 
fällige (Sinbrud berfetben finb jweierlei. S)ie bramatifc^e galultät 
eine§ ©toffeö bemißt fic^ baljer nic^t allein nad^ ber S^^atfad^e 
cine§ Äonflifte^, fonbern nad^ bem finnlid^ barfteltbaren 
®e^att. 5Die Slufgabe ber Composition iftfona^ fotgenbe: 

a. a. 0. p. 265. Was ich dramatisch-künstlerische Com- 
position nenne, das ist zunächst der innere Aufbau der 
Wirkungen, der Plan, nach welchem das Spiel der 
Gefühle im Zuschauer notwendig vor sich gehen muss, 
zu dem bestimmten Zweck, der damit beabsichtigt wird, 
die Berechnung ihrer modifizierenden Wechselwirkung, 
der Aufbau eines überwältigenden Gefühls aus kleinen. 
— Die Vortreflflichkeit der Composition besteht zunächst 



- 35 — 

• 

nicht darin, dass die äusseren Tliatsachen unter sich 
dem Verstände gemäss verbunden sind^ sondern darin, 
dass ihre Wahl und Anordnung genau so ist, wie sie 
jenen subjectiven Wirkungen und ihrem Aufbau, gerade 
dieser genau bestimmten Gesammtwirkung entspricht. 

SlIIc^ fommt barauf an, bic S3cbürfni[fe uub bcn ©cctcn«* 
juftanb bell ß^f^^"^^^ i^ erfcnncn unb ju bcnu^cn. S)ic 
Scfc^äftlgung bcr ©innc bc^ 3"!^^"^^^ ip ^^^ ^^^ Urfad^e 
bafür, bag ber Segriff bcr 3^^^ \^ f^^^ i« ^^^ ^intcrgrunb 
tritt. ?lt^ tucfenttid^cr SBert bcS ffiinbrudS tüirb fein aftucHcr 
Sn^alt, fanc SBebcutung für haf^ ©cfü^ISlcbcn cmpfunbcn. 5)cr 
SBcgriff bcr 3^^^ ober ift nur baS SBctüufetfcin bcr Slufeinonber* 
folge ber ©inbrüdCc, ein SReben^er. 9?id^t ttjann unb in ttjcld^er 
golge ttJir bie ©inbrüdCc empfanden, ift für unfcr Seben wid^tig, 
fonbcrn bafe toir fie überhaupt unb als fotd^e empfangen. 5)eS* 
\)({lb befielen in unferm ©ebäc^tniffe bie ©inbrüdfe meift o^ne 
bie Slffojiotion ber Q^xt, unb nad^ biefem Gesetze der Erinnerung 
!dnn ber Siramatifer feine SBir!ungen aufbauen: um fo me^r, 
als ber 3^1^^^"^^ ^^^^ ^^^ ^^^ ffintwidflung bc§ fee Uferen 
5)ramaS, bic §anblung ber Seibenfc^aft geniefeen to'iü unb foll, 
unb ba er im ®rangc ber ©inbrüde oüeS 3^^^'^^ olS un* 
tucfentlid^ unb jufällig auS bcn 3lugcn Derliert. — ?tug ber 
3ntcreffcnric^tung beS3"f^öuerS crgiebt fid^ auc^, ba§ berDrt 
unbebcutfam tüirb. @r ift bloß eine ftonjeffion an bic gen)ol)nte 
gorberung ber Siaturtpa^r^eit, eine SSerftärfung ber 3ttufion. 
?lm beften t^ut ber 3)ic^ter ba^cr, bcn 3wfc^auer überhaupt 
tuenig an bic äcitlic^cn SScr^öttniffc ju erinnern unb bcn 
ÄaufarnejuS allein in bie SinbrüdEc unb in bie @tetig!eit beiJ 
©cclcnbramai^ iu legen. 5)ie Epitomierung von Zeit und 
Raum richtet fic^ alfo nac^ ber ©tilifierung beö pf^c^ologifc^* 
btamatifc^en Sn^altS, unb bied ©tilifiercn ^ei^t nichts anberei^, 
aU ^crüor^ebung, 3"f^«^"i^"äi^^""Ö ^^^ idealen Gehaltes je 
nac^ ben ^auptftufcn bcS feelif^en $rob(emd unb nac^ beren 
finnlic^er SBirfung. 

S)en ©treit um bie (£inl)eiten entfd^eibet Subttjig aU ©rfter 
ni^t, inbem er bic ücrnunftmäfeigcn gorberungen ber SBirÜid^* 
feit auf baö S)rama annjcnbet, fonbcrn auÄ ber Statur bed 
3ufc^auerS unb bed bramatifd^en SSSefenS ^crauS. 
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^a ber ©^tDcrpunlt bc« 3)rQma8 in bcr tragifd^eu ^lu 
tage bcS Sftoralterd liegt, fo mu§ notfirtic^ üor allem biefe 
Zta^xl die Unangemessenheit des Helden gegenüber 
der Aufgabe, finnlid^ jinn ?luSbrud fommen. S)ie fragil 
barf fic^ nic^t auf 58oroui^}eöungen grunben, bic unS nur erjä^U 
tücrben, — bie in ber SSorgejd^iditc liegen ober quS nnb jn^ifd^en 
ben ©inbrüdCen erft tl^eoretifc^ ju erfc^Iieöen [inb. SBir muffen 
bic Slotoenbigfeit unb ©tärte ber ringenben ^^riebe unmittelbar 
empfinben, um an fie ju glauben unb mit i^nen ju red^nen; 
unb ba fid^ unfer Sinbrudf nac^ ber 5)eutlic^feit be§ fc^au^ 
fpiclerifd^en Jtu^btudE^ proportioniert, fo toirb bie ftnntid^e 
©arfteff barfeit beö ©eelijd^en Don feinem fc^aufpielerifd^en 
aBert abl)ängen. 5)ie grage ift alf o : n^orin beftel)t bie ©igenart 
unb Slu«brucf^n)eife be* Sd^aufpielerifc^en ? 



P110 Sil|iiKf|telerifil|e* 

SBieberum gel)t fiubloig Dom ©d&aufpieler felbft au^ nnb 
fragt: SBaS ift ba§ für ein ÜWenfd^? SBeldje S3ebürfniffe treiben 
it)n JU feiner Slunft? 3BaS Ijeifet, Dom inbioibueü^pf^c^ologifd^en 
©tanbpunit auö, ©d^aufpielfunft? — 

S)ie greube an ©d^aufpielen beruht offenbar auf ber greube 
an ber aSern)anblung unb S)arftellung. „©id^ felbft öor fidt) 
ocrnjanbelt ju fe^cn unb j[e<}t ju l^anbeln, aU ob man wirfli^ 
in einen onbern Scib, einen anbern Sl)aralter eingegangen 
ttjäre — " fo fprid|t ein groger S)en!er baS bramatifd^e Ur^ 
Phänomen au^. ®et)en tt)ir toeiter jurüdC, fo erinnern tt)ir un^, 
bafe jebe intenfioe SSorftellung ju il)rer 9?ad^at)mung reijt, b. f), 
fie ertoecft in unS einen 2;rieb, fie in ©prac^e unb ®ebärbe 
ttjieberjuer^eugen. 5)iejer ©rang äußert fid^ befonber^ in ben 
gingerfpi^en unb ift um fo ftärfer, je me^r bie SSorftellung aU 
SBemegteg, S^ätigeS empfunben toirb. Unfer ©ebärbefpiel befte^t 
in bem anbeutungSioeifen SRad^fd^affen ber SSorftellung; bie allge* 
meine ®leid^artigfeit ber ©ebärbe erlaubt ein Sefen unb SSer^^ 
fielen berfelben. 2Wan luirb alfo Dorerft bie ftarfe 3lugprägung 
jenes ®ebärbebrange§ als fc^aufpielerijd^c 5ät)igfeit beieid^nen 
önnen. Q\m\ eigenttid^en ©c^aufpielert^puS aber beburfte eS 
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nod^ einer tucitcren ©tufe: itämtid) eben ber 8u[t, anbete Sffienfd^en 
borftetlen nnb aU jotd^e tuirlen ju woUm, ©iefe 3tIufion§* 
frcnblgfeit, biefe greube an einer SSorftellung t)on fid), an ber 
^ofe im beftcn mx\^ ttjeiteften ©inne nnb an bem 83ett)u6t}ein, 
bcm 3"fdjQncr fein 93i(b al§ njirKii^ anfiutänfd^en, — fie ift 
ber iüefcntlid^e S^arafterjug beS ©d^anfpietcrg. 

gür bie SRcprobuftion ber Sf)araftcrc ift eS nun toidjtig, 
ha^' fie nid^t o^ne tueitereS ein cinfad^er 9(bbrucf ber SBirllid^Ieit 
ift, fonbern ba§ Söilb tuiebergiebt, tueldieS ber ©d^Qufpieler 
unter bem Joanne ber SSorftedung be§ (S^aralterö 
Seigt. greilic^ ^at ber ©d^aufpieler aEmä^tid^ btn ^wfc^ttuer 
baxan gen)ö^nt, gemffe SSorftettungen Don S^araftereu ot§ 
lüir flicke S^araftcre anjnfe^en: Sdj erinnere nur an ben 2:9t)uS 
bc§ Intriganten. S)ie §)auptfac§e ift gerabe, bafe ber ©^au* 
fpieler bie SSorfteQung barfteßt, ttjetc^e ber ß^fc^^^wer Don bem 
betreffenben ß^araftcr l)at. ®enn tim nur im Ärcife biefet 
SSorfteHungen unb burd) 93efriebignng berfelben ttjirft er. S)ic 
greubc be§ 3"i^ö"^^ö am bramatifc^en ©piel grünbet ftc^ jum 
großen Steil barauf, baJB er feine SSefeni^:* unb SBirfungöart 
feine SBelt, fidj, tüieberfinbet, unb jtt)ar gefteigerter, erioünfc^ter, 
DoCüommcner. S)ic ?J?enfdjen, tüeli^e ber ©diaufpieler barfteüt, 
muffen ja fetbft alle @d;aufpicler nnb ©id^ter fein, b. f). 
9Wenfdöen mit reid^fter unb feinfter 9tuöbrud^fäf)igleit. 

S)aö, wa^ ba§ Sd^anfpielerifd^e für ben finnlid^en Slu^^* 
brudf bebeutet, liegt in bem SBec^fel unb ber 93ett)egtic^feit ber 
©ebärbe, in ber 3^fpi6""9' i" ^^^ Seb^aftigfeit unb ü(art)eit 
beö Söü^nenbilbeS. §anblung unb ©pra^e muffen alfo fo ge^ 
gliebert fein, ha^ ber ©c^aufpieler ®elegenf)eit jur SJiimif l^at. 

S)aö fd^aufpielerifc^ Sntereffante fommt ferner befonber^ 
im fogen. Characteristischen jur Geltung. Characte- 
ristisch nennt ber 9Wenfc§ bie ©igenfc^aften beS Slnberen, 
U)eld)e er al§ bie uon i^m felbft abttjeic^enben ttjefentlic^en ©igen«» 
l^eiten empfinbet. 6^ liegt in ber ©c^ärfe, mit ber baö Slnbere 
fid^ hierbei fpiegelt, fo Diel greube am Ociftigen unb 9?cucn, 
fo Diel SRomantif, jugleic^ ein ®ran Don Ueberlegenl^eit, baß e8 
biö jur reijenben Äomif ber Sarrifatur nur ein ©d^ritt ift. 

5)iefe greube am Characteristischen muß bo^er ber 
©c^aufpieler unterhalten, unb feine poetifd^e Unterlage mufe 
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berart fein, bafe ftc fpejififcl^e ®c6ärbcn unb fd^arf umriffcnc 
©arftcHung crforbcrt. S)ic d^aralteriftifd^e Haltung, bic SWannig* 
fattigicit beftimmt accentutcrter Qä^t mad^cn eben eine banfbare 
SRoOe. 

Am fetbftdnbigften unb reid^ften tritt ba^ ©d^aujpietcrifd^ 
in jogcn. Doppelrollen l^crüor, b. 1^. in SloIIcn, in benen ber 
aWenfd^ fic^ nod^ t)crfd^iebenen ©eiten ju geben gejttjungen ift 
unb in ber §anblung felbft aU ©d^oufpieler auftritt: j. 95. 
Mephisto in ber ©d^iUerfcene, Richard in, Jago, Franz 
Moor. SBS^renb ber 3"!^^"^^ gettjöl^nlid^ ben ©d^anfpieler 
über bem borgeftellten S^aralter Dergi^t, jeigt fid^ it)m t)icr bie 
SBanblung^* unb SSerftellung^Iunft bed ©^aufpielcr^ mit intet* 
cffanter S)eutlic^feit unb lodCt eine neue greube l^eröor, ber bie 
Seiougtl^eit unb Slbfic^tüd^feit biefe^ (S^oralterjuged einen befon« 
bereu geiftigen SReij oerlei^t. — 3m feineren ©inne finbet ßubnjig 
biefe Doppelrolle beS ßl^arafterS fogar in bem ©egenfafe ituifc^en 
Charakter unb Persönlichkeit, b. f), ituifd^en ber t^atfäd^Iic^en 
Statur unb ber SSorfteUung, in ber ber SJtenfd^ üon fic^ lebt. S)cr 
SinblidE in biefe S)oppell)eit bed SBefenS giebt bem ß^f^^"^^ 
tt)ieber ettuod Don jener pf^d^ologifd^en Ueberlegen^eit unb foÄ- 
mifc^en §ö^e beS äBettenlenler^. — 

?ru8 bem 3"fömmentreffen bon ©c^aufpieler unb ^wfc^^wer 
leitet Subttjig fo bramatifd^e Siegeln ab. ©o ttjic^tig ift i^m ber 
©c^aufpielcr, baß er einmal (p. 114) ben ®ebanlen audfpric^t: 
Man müsste die ganze dramatische Kunst aus dem 
Problem, der Schauspielkunst ein Substrat zu geben, 
herleiten. 

Slad^bem Subtütg bie SBebeutung be^ ©d^aufpielerifd^cn 
unterfu^t l)at, ftellt er bie für i^n tuid^tigfte SBe^auptung über 
baö SBerpltniS beS Dramatisch-Idealen jum Schauspieleri- 
schen auf: „5)a^ ©c^auf|)ielerifdje barf ber inneren bramatifd^en 
^anblung nid^t äufeerlid^ aufge|)fropft tuerben, foubcrn muß in 
bem SBefen bc^ 5)ramatif^en unmittelbar einbegriffen fein." 

Das Schauspielerische und das Dramatische 
müssen sich durchdringen, müssen eins sein. (p. 114, 

112, 457, 492.) 

S)ie aSerbinbung Don ©d^aufpielcrifd^em unb 3)ramatifd^em 
foH alfo nid^t fo fein, baß ben S^arafteren gegen i^r SBefcn 
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jene ©cbätbcfprod^c unb ?lu^brudslraft t^crliel^en ttJirb; — baß 
bic ^anblujtß nac^ bcr ffiompofttion ber fd^aujpiclcrifd^cn @ffe!tc 
nur äufleid^uittcn tt)irb ; ba§ ^tftfd^Iüffc uub Sfbgange, ubcrrafc^enbe 
Äontraftoirfungcn, ü6crt)Qupt ba^ ganjc ®eftifutation^Ie6en, auf 
ba^ 2)rama äußcrlid^ t)crteilt tpcrbcn. Subtülg benft l)ierbei gar 
utd^t crft an Sffeft^afd^crci, fonberu an bie bcrc^tigtcn 5KitteI 
unb Sigcntümlid^fcitcn bc§ ©d^aufpidcrifd^cn. — SBcnn bagegcn 
ba« fc^aufpiclcrifd^c 6(cmcnt au$ bem Sern bcS ^octifc^*®rama* 
tlfd^cu organifd^ fid^ ergeben joH, fo muß bieS 5ßoetifc^c in feinem 
Urf))vung unb feiner 3tn(age alle bie gaftoren entöatten, bereu 
ber ©d^anfpieter ju feiner Äunft'bebarf. Qnx bramatifd^'^fc^au* 
fpielerifc^en SScrtoenbung eigneten ftd) alfo nur folc^c 5ßrobtemc 
unb ß^araltere, bie jene Sludbrudöfä^igfeit, jene«^ (S^arafteriftifc^e 
unb tt)omögtici^ aud^ jene^ 3)oppctn)efen at§ S^arafterjug 
mitbringen. Es ist nicht notwendig, Menschen von starkem 
Charakter zu tragischen Helden zu wählen, aber vor- 
teilhaft, solche von starker Empfindung. Denn unser 
Mitleid proportionirt sich nach dem Ausdrucke des 
fremden Leidens, jiicht nach einer Grösse an sich, sondern 
nach der Energie, mit welcher er es ausspricht, (p. 429.) 
Subtoig ^ätte uieQeidjt nod^ ^injuffigen fönnen, bag nid^t immer 
ftarfc (Smpfinbung fic^ in ftarlen 9lnöbrudC umfefet; baß Die^ 
mcl^r jum 9(ugbrncfen eine Scid^tigfcit aücv feelifrf)cn gunftionen, 
eine fd^neUc gorticitung tiefer ©mpfinbungen bii^ jur Dberffädfte 
ber auölöfenben 5Darfteffung^tt)eifen ^injufommen muffen. 

S)ie SBerbinbung beö bramatifd^cn SBcrteg ber Leiden- 
schaft mit bem fc^aufpieterifc^en SBcrte liegt nun eben in ber 
8leibung§Iuft bcr Leidenschaft, in bem SBcbürfnii^, fid^ taut 
unb ftavf ju bet^ätigen. ©o fällt bag Dramatische mit bem 
Schauspielerischen jufammen. Das, was die Charaktere 
zu dankbaren Rollen macht, das macht sie auch zu 
vortreflfiichen poetischen Charakteren, (p. 117.) 

SRid^t geeignet ju bramatifc^^fc^aufpicterifc^cr 2)arftellung 
ttjären I)iernac^ j. S3. bie auöbrudCSunfä^igen SWcnfd|cn; bie 
ÜWenfc^cn, lüelc^c !ein fc^arfeS, d^ara!teriftifd^e^ ?ßrofi( jeigen 
unb fid^ fc^wer ju einem beftimmten 2:t)puS jufammenfaffen 
laffcn. SRi^t bramatifd^*t^eatralifdö ift ba^er auc^ Don biefem 
©tanbpnuftc au^ baS S^rifc^e, 9l(IjU5arte, Uugrcifbar^geine. 
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Die t^eotrQliJc^c Se^anblunfl mufe qUcä mit fräftigcr $anb ju 
finnfälltgcn SSirfunfleu fonjcntricrcn, iiitb babci ipfirbc bcr jarte 
©c^Icicr feinftcr ®cfu^li5ftimmunflcn leicht jcrftört tocvbcn. S)ie 
bramotifd)c DarftcBung folc^cr I^rifd^cr Smpfiubuiiflcn mac^t 
Sublpig bcm Tasso äum SSortoiirf. 3)qS 9liidvu^cu in l^vifc^cit 
Silbern tabelt er bei Schiller. 3n ber Sfbforption be§ Itjrifc^en 
ßuftonbeö liegt jn ipenig äußere Slftion, jn tüenig S^at unb 
^ortfdjrttt, a(d bag bad ^ä^nenntagige fid^ in i()m ankleben fönnte. 

@ö gilt ba^er, alleS S^rifd)e in bromatifc^e gorm 
nmjmuanbefn, anfplöfen; bie Sintönigfeit bed ^(n^rnfeS, bie 
©rftorrnng beö Stu^brncf^ auf ben ^ö^epnnften bcr ®x^ 
fd^ütternng nuig au^einanbergefaltet iperben unb fid^ in einem 
bunten Silberfpiel au^tönen. Mannigfache Slffo^iationen fc^iejsen 
an unb öer^clfcn bem ®efü()föbrange jn greifbaren Sln^brücfeu 
unb SJerförpernngen. S)urd^ 9(bbred^cn, SRetarbieren, bnrc^ 
8Bicberanfne()men unb §in* unb ^erfpringen be§ ®ebanfen§ 6c* 
fommt bie ©iftion jene aufregenbe SBctücglic^fcit, tüclc^c ttjir al§ 
fpejififd^ bramatifc^ empfinben. 

Damit bcr ©c^aufpieler ®elcgcn^eit jnr Sfu^nbung feiner 
Äunft ^at, mnfe ber Dichter anbererfeit^ nid)t alle« fagen. Die 
Did)tung mufe bcm ©d^anfpietcr gleic^fam eine (\\)mn anä) tjofl« 
fommen ausgeführte) Anregung fein, eine ©fijse, tüctc^e er mit 
.feinen 2Witte(n ausfüllen fann. Die bic^terifc^cn SluSbrüdc 
muffen ftc^ auf ®ebärbc jufpi^cn, aber biefe nii^t ganj erfe^en. 
®erabe baS SBcr^altcne, bie fc^neUcn ©emütömanbtungcn, bie 
unttjinfürlic^en ©ntfc^Iüffc, allcS krampfhafte unb SRatürlic^e, 
überhaupt bie ganje unterirbifc^c SWafd^inerie unfereS ©eelcn* 
lebcnS, — bicS greift üiel c^cr jur ®cbürbe als jum SBort, 
eilt bem 3Borte DorauS unb ergänjt ganje Sici^en t)on ®ebanlcn. 
2{or allem liegt in bem ©innfüHigen bcr ®e6ärbe t)iel me^r 
Überjeugung unb fiürje als in feitcnlangen StuScinanberfegungen. 
Um alfo bebeutfamc ®ebärbcn ätüifc^en bie ©ä^e cinjuftreucn, 
muß ber Dichter ben ©trom beS SBortauSbrucfcS ftc^ tiufftaucn 
laffen, baS eilige 2luSleben plö^lic^ Iiemmen, bie Söcrte ein* 
bämmen, fo bafe fic^ baS SRingen eines reichen ®efü^lsin^alts 
in ber ®ebärbe fortfe^t Die ©cbanfenftric^e muffen als ®ipfet 
unb Übergänge ber SBortgebanfen motiviert tücrbcn. BIS 
mimifd^e SRoHe par excellence tüirb ba^cr berjcnige S^arafter 
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ju fecjcid^nen fein, bcffcn SnncnlcOcn Dict SmpuIfiöcS, UinpiQ:' 
fürlic^ciS, Unterbriirftcg I)at uub im SSort nic^t bcn tjinrcidjcnbcn 
§luöbru(I finbct. 2(ud^ ^ier fuüpft bic 3;i)coric bcr Leiden- 
schaft an. — 

SSir finb oiif bcr ©pifec bcr ^^ramibc angelangt. S)ici^ter, 
3wfci^aucr uub ©d^QujpicIcr bctuirfcu iu i^rcm 3"!ömmcnai6citcn 
baS fomplijicrtc ®c6ilbc, aU tpcldjcs tuir ba§ Srama fcimcn 
gelernt ^aden SBo biefe brei gteicljmäfeifl beteiligt finb, cntftet)t 
ouö bcr ©tjntl)efi§ t)on ^oefic unb ©d)oufpieWunft (p. 439) 
baS tüa^rc Theatralisch-Dramatisch-Tragische (p. 
114). SSurjet nnb ©infjcit biefcr Gtementc ju erfenncn unb ju 
betonen, toar Subtuigö 2lnfgabc. S)ie SÖIutöDenuanbtfd^aft ber^ 
felbcn nid^t genau crfannt ju ^aben, bieS ift bcr SBonuurf, bcn 
Subwig bcn Älaffifcrn ma^t. Lessing belierrfc^e jioar bic 
Maschinerie (bad 5il)eatralifcl^e) unb aud^ ba§ S)vamatifc^== 
^oetifd^e, uercinigc ober beibeö nic^t organifd^. Schiller f)abe 
uietfad^ bad SBefen beS Ideal-Dramatischen öerfannt unb baS 
Lyrische an ©teile bcr bramatifdjen Seibenfc^aft gefegt. Goethe 

— ja Goethe t)abc freiließ baS Sramatifc^c rid^tig crfannt, 
aber nic^t rein angewenbet. ®aö Sl}erI)ängni§t)one ipar, bafe 
Goethe fid) überliaupt baö eigentUd) ©ramatifd^c nic^t jur 
Slufgabc gefteHt ^atte. Goethes ©treben brelite fid) öiel ju 
fe^r um fetbftbilbnerifc^e, perfönlidEic 3^^^^^ ^^ö bafe er bem 
©d^Qufpiel fid^ ganj l^ätte Ijingcbcn mögen. (£r tüoHte ftc^ ju 
einem großen, nadE) allen SRic^tungen ^in grofeen SRenfdEien 
mad^en. ©o toax i^m auc^ feine ^oefic nur eine ber toefent* 
lid^ften ©tufen ju ienem Sbeal. 2öaS ging i^n am ©nbc baS 
©^aufpiet als folc^eS an? SßieHeic^t toar eS feiner Dornelimen, 
fontemplatiuen Slatur aud^ ju geräufd)t)oll, p grcH unb auf^ 
bringlic^. ®enug, er lehnte baS Seibenfc^aftlic^*S)ramatifd^e ab 

— mit jenem ®efü^t für bie Sebürfniffe bcr eigenen 9?atur 
unb mit jener ^anbbetocgung, mit ber Goethe überliaupt atlcS 
Ungoethische ablehnte. — 

llie Qftitih im Prama. 

9lber nod^ t)on einer anbeven ©eite ^er tuünfd^te Subtoig 
bem S)rama eine ^Reform, nämlid^ Don bcr ct^ifc^en. 
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3)ic Lehre vom abstracten Kunstwerk f)atU, toic toir 
anbeuteten, ba^ 3)rania 5nnt ©c^auplaj; einer Debatte über 
et^ifc^e Sragen, über JBere(t)tiflunflcn, über ©d^ulb unb ©üljnc 
flemod^t. ?luf bte SBirfungeu bcS et^ifc^cn ?ßrobIemÄ grunbetc 
man ben ©egriff bcr Tragik. Unfere ®efü^Ie (alfo ani^ bic 
tragtfc^en) ^aben nun fo gut eine ©efd^ic^te tuie bie etl)if(^en 
SBertanfc^auungen, unb eS uerlo^nt fic^, auf. bic gejd^ic^tlic^cn 
gaftoren, meiere SBcrben unb SBanblung ber tragifd^cn ?luffü^rung 
beftimmten, furj ^injulpeifcn. — S)ic ))f^c^oIogifd^e gormu* 
licrung, ipeld^c Subttjig oben für bie SBebinguugcn beS Tragischen 
aufteilte, pa^t im allgemciueu auf iebcn tragifc^cn Äonflift. 
©efd^id^tlic^ üerfd^ieben ift jcbod^ bic ©tcüung. ipclc^e ber 
SWenfc^ uom ett)i}djen ©taubpuuftc ax\^ ju ber 2:tjatfad^e folc^cr 
Äonftifte einnahm; uerfd)icbcn ftarf and^ ba§ JBebürfuiö, bad 
et^if^e ©lement im S)rama 5U betonen. S)ie ®efc^ic^te beÄ 
S^ragifc^en ftellt fic^ fonac^ al§ eine ®eicljid)te ber ett)ifc^en 
Snterpretation bcö feelifdjen Äonflifte^ bar. Sc nac^bem man 
nun bie natürliche Äaufaütät be^ feelifdjen S)ramaö aU Slu^brudt 
etljtfc^er ©efefee empfanb, erfd^ien jene geistige Entzündung 
al* ©c^ulb, bie SReaftion bagcgen al§ ©ütjne. 

©in S^^*ötter, ipclc^e^ feine SÄafjftäbc uorjug^tücife ben 
^anblungen einjelner SBorfämpfer entnaljm, crfanute bem SSiQen 
beÄ 3nbiüibuum^ natürlich ttjcniger Schuld jn, alö eine 3^'^ 
tücld^e in bcm Oleic^gctpidjt fojialer 3BiUcndbcftrcbungcu i^r Sbeal 
fa^. 3e mel^r eine ß^it i^ve 5(ufgabe in 5i(jatcn unb aftiücn 
Umgeftaltungcn fiel|t, um fo mcljr tpirb fic bie ^ocfie ber %U 
tit)ität unb Seibenfc^aft feiern; um jo notwcnbiger, flarer unb 
mächtiger tuirb i^r bie ©üube erfd^cincn; um fo lueuiger aber 
tt)ivb fie fic^ auc^ über bic Schuld bcr ©ünbe täufc^cn. S)ic 
Seibcnfd)aft ftolj unb ^inrcifeenb, baö Unglaublidjc uoübringenb, 
alle i5ä()igfeiteu ftcigcrnb, aber furd^tbar unb öcrberblid^ au§ 
9?atur —- au^ biefcm ©inbrud getoaun eine folc^e S^^* ^^^ 
tragifdje ®efü()I. 

Sine ^criobe Don abfteigcnbcu Seibeufc^aften unb lucniger 
ftarfen S)i^pofitioncn bagcgen ^atte geringeren ä^gang ju bcm 
®efü()l für bie SRottoenbigfcit unb ?ßocfic ber ^^tfc^ulb. 3)a 
ber aWcnfc^ einer fold^cn 3^^^ 9^fl^" ^'^ UntoillWrlic^feit ber 
©djulb burdj ein Sßc^ t)on SReflejioncn unb SSebenfen gefc^ü^t 
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toax, mußte it)m bic ©c^ulb t)iet DertDerflid^cr crfc^ciucn: ^SBic 
fonn ein ucrnünftiflcr SKeiifd^ [id) \o öergcffen?" 3Äan ^attc 
außerbem ben 2Wenjd)en ofö ^ßrobuft auffaffen flelevitt. SBcnn 
man ftd^ alfo für einen fd^uIbOelöbenen ß^arafter tüirflid^ er^ 
toärmen iPoBte, fo \a\) man jic^ öevonlafet, bie ©d^ulb fid^ mög* 
lic^ft Qfö olljumenfc^lic^ jn erffären, fie qIS S^Iflc be^ 9RiIien§, 
beS ©taateS, bcr ®efe(Ifd)aft, ber Sitbnng ic. aufjiifaffcn. S)ic 
©c^ulb tpor bod teibec nid^t ju nmgetienbe Ü6c( bed tragifdjen 
6I|QraIterd. — 

3n bem galle biefev beiben t^pifd^en ßcitgegenjälfe fd^icncn 
nun Subtt)i9 bie ÄuUnren Shakespeares unb Schillers 
ju fein: Unsere Zeit erschrickt vor dem Gedanken, dass 
der Mensch eine eigene Schuld haben könne, (p. 441.) 

p, 525: Schiller sagt: Um Freiheit sterben, Selbst- 
mord um Liebe ist gross und edel; das ist das Loos 
des Schönen u. s. w. Shakespeare sagt: Das ist das 
Loos der Schuld auf Erden; Selbstmord ist eine Schuld, 
aber die Person kann eine bemitleidenswerte sein, die 
dieser Schuld verfällt. Das war Shakespeares Humanität, 
die Schuld zu verurteilen, den Menschen zu bedauern; 
seine Frömmigkeit war der Glaube an eine gerechte 
Weltordnung. Gott gross und gerecht, der Mensch 
schwach und darum bemitleidenswert in seiner Schuld; 
nicht der Mensch in seiner Leidenschaft gross und 
herrlich, und die Weltordnung eine tückische Natur- 
ordnung, die das Edle hasst und das Schöne untergehen 
lässt, weil es schön ist. — p. 526: Der Unterschied der 
Zeit, der, wo man vor der Gefahr, die in der Leiden- 
schaft liegt, warnen zu müssen, und der, wo man die 
Leidenschaft verherrlichend dazu ermuntern zu müssen 
glaubt. — 

S)ie ®efa^r ber moberiten Sluffaffung fie^t SublPtg olfo 
in ber SSerfdjIcicrunfl ber ©d^ulb unb baburc^ in ber Ver- 
wirrung des moralischen Urteils. SBeil man ben Reiben 
gerne guthaben iPoHte unb bod) bie ©röfee unb erljabenc ffint* 
foltung feiner Seibenjc^oft nid)t entbehren fonnte, fo forn man 
oft in ein S)itemma, über baS nn^ nur eine beraufc^cnbe ^oefic 
tjtnttjegjutöujd^en Dermag. S)aS SBegeifternng^njürbige lüar einem 
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lücniger bic ©tärfc unb Duantität bc§ ß^arofterS, aliJ jene 
feineren ©cntimentö unb S^^^^^itcn, überhaupt bai ©cmiituotte 
beö gelben. ÜKit bcm ScbürfniS cincS berartigcn Sbealijicrenö 
ftanb nun ober ^äufig bie ganjc Xrabition be* bramatifd^eu 
5)eIbenc^Qrafter*, bic jfnlage beS Icibenjc^aftlic^en ^i^otmcnjdjen, 
bc« fclbfhüiKiflcn gveulcr§ in 5B3ibcrfprud^. Unb a\x ber p\t)ä)o^ 
loflijc^cn Unmö9tid)fcit fold^cr SScrbiubnuflen [tiefe fic^ uor offeni 
Subnjig. ©erüftct mit einer Qufeerorbentlic^en SJienfd^enfcnntni^, 
tüorf er bic Sracjc auf: Sft bcnn ein jo ibcalificrter S^arafter 
nOcrlianpt moglid^ unb nja^r? 

@r ging babci üon ber Srfenntniö an^, bofe bie SJer* 
jc^icben^eit ber Sljaraftcrc nid^t nur eine grabneüc, fonbern anc^ 
eine iuefcntlic^c ift, — bafe bie Sigenfdjaftcn gemiffer S^arafterc 
anberen üollftänbig fc()(en, unb bajj bie ®inl)eitlid)feit beftimmter 
Gigcnfc^aftöuerbinbnngcn beftimmte onberc uotlftänbig audfc^Iiefet. 
9(1$ fold) ein tDcjentlic^ed ©djcibungdprinjip fc^eint i(jm bie 
Ginteilung in 5; ^ a t menfc^cn unb ® e m ü t menfc^en öorge«' 
fd)tücbt ju t)aben. Seber bicfcr beiben 3^l)pen f)at feine in fic^ 
gefd)Ioffcnen SDkfeftäbe unb mü Don i^nen au§ beurteil! werben. 
Unb bie Stnerfennung unb 9Ba^rung biefer ©elbftänbigfeit unb 
Slaturberec^tigung be§ Slnbcren, —ta^ wax bie Objektivität, 
ttjelc^e Subtüig t)om S)ramotifer uerlangte. SBaS man ge* 
tüö^nlid) aU ^^atmcnfc^ ausgab, \mx toemger biefer felbft, 
als bie Strt, tt)ie fid^ im ®emütmenfc^en ber St)atmcnf(^ 
fpiegelte, tDobei benn ein feltfameö ®emifc^ erwünfdjter unb 
n)öf)rt|eitögemäfeer ©igenfc^aften entftanb. 

9lngeftc^tS biefer t)erbcn 9Bo^r^eit8= unb 9Sernunftöma&^ 
ftabeö fönncn toxi freilid^ ein SBcbenfen nid^t unterbrfiden: ift 
wirflidE), t)om ©tanbpunft be§ fünftterifc^en ©c^affemS auS, bie 
fac^tidE)e JRic^tigfeit unb 3BQ^vI)eit ba§ SBefenttic^e unb SReijenbe? 
ober ift ber ©toff, bie ©ac^e nid^t Dielme^r nur ba§ Wxttd, in 
bcm fic^ ®eful|löbebürfniffe, metap^^fifc^e SBebürfniffe i. \v, ©. 
aufleben fönnen? Sft nid^t boö Gnoünfd^te, ©rfe^nte ba§ 
SBefentlid^e? Unb ftcllt nid)t ber Äiinftler in feiner ©djöpfung 
feft, bafe eben bicö ber 3(uöbrud feinet Srtüünfc^ten ift? Unb 
ba« genügte bod^ ju feiner SJefriebigung. Slllerbing^ tt)irb er 
ber tDa^r^eitSgemäfeen S^ffung um fo weniger entbehren fönnen, 
aU fein SBerftanb fid^ in it)rer Srfenntniö geübt i)at 31x6)1 bie 
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SlottPcnbigfcU lT)i[fc«jd^afttid5'tt)aI)rcr Sarftcttung möd^tcn ipir in 
gragc ftellcn. 9?iir jd^cint fic nici^t baS 3^^^ ^^^ ©d)affcu§, bic 
©rfüBunfl bcÄ ©ctuoKtcn ju fein: öom ©tanbpunft bcr @nt^ 
ftcl^ung, bcÄ fünftlerijd^cn SBcbürfniffcS m^, 

3n bcm Qnmö^tidjcn ©inbringen bcr gorbcrungcn na6) 
©d^nlb nnb ©ü^ne, in tem Sautn^erbcn ct()ifci^cr SRcd^töfvaftcn 
unb in bcm SBad^jcn bcö Scbürfniffc^ md) Söcfricbigung ber^ 
jciten: l^icrin fönncn ipir iviebcr bic 9i[)"t{|etif bc^ 3"^^^"^^^ 
crfcnncn, tüetdjc bic bc§ XiünftlerS üerbrängt. 9?irgcnb§ jcigt 
fiij^ bic SoOifion unb urjpriinglidjc SScrjd^icbcn^cit bcibcr S(n^ 
jd^auung^artcn bcnt(id)cr als in bicfcm 5ßunftc. 

(£S ift ein Srrtunt, ju meinen, bcr Äünfticr tooUt ben 
.Reiben im S)rama glcidjjam ad absurdum führen, ein Scif))icl 
geben, „lüic manS nic^t mad^en joQ." 

®aö SBcrtjältniS beS SnnftterS ju feinem gelben ift üiet- 
me^r \o, bo^ bcr §elb bcr SRicbcrfc^Iag einer im Erlebnis 
empfunbcncn ©igenfd^aft bcö 5tünftIcrS ift, bercn SBorftcHung 
bicfen jnm poetifc^en 9?ad)DiIbcn bcgciftcrtc. @S brandet n)oI)l 
nid^t erft auSbrücflid^ betont ju njcrbcn, bafe ba« SBefcntlic^c bcS 
S)argeftentcn tt)irf(id^ intertfit) erlebt jcin mufe, um überhaupt 
Icbcnbig auSgebrüdtt tpcrben ju fönncn. Snbem bcr Äünfticr in 
bcr SSorftcüung bic Sinien beS ffirlcbtcn Uergröfecrt unb fteigert, 
crftcljt t)or il)m baS Söilb beö gelben aW ein/c ausgereifte, erfüllte, 
ucrtpirfüdjte SSifion beS ©clbftcrtebtcn. S)er bramatifd^c Sh'infticr 
liebt feinen gelben — eine Uerfterftc, gefä^rlic^, aber um fo 
mächtigere, reijtjollerc fiiebe, über bercn Seftc^cn unS nur bic 
objcftiüe ©clbftänbigfeit bcr ^anbtung {jimtjcgtäufc^t. — SBie 
Ueit)ält fid) aber ^^u biefcr Siebe bic abftcigenbe ^anblung, bic 
aSernic^tung ober 93cftrafnng beS gelben? S)icfc fommt, furj 
gefagt, fo ju ftanbc, ba^ bcr 2)id^ter fid) bic äufeerften 5ton^ 
fcquenjen beS (Sricbtcu in bcr 5ß[)antafic öoiftcOt unb fidj bic 
tragif(^cn SRoglic^Ieitcn einer fd^arfcn 3"ipife""9 ^^^ 3lugcn 
I)ält, 3)icfe SBorfteOung ^at für i^n etmaS furchtbar ®rgreifcubeS, 
9iül^rcnbe§. üKit i^r löft er fid^ öon feinem gelben, unb eS 
liegt cttüaS uon Slbfd^iebSftimmung unb Sonnenuntergang in 
biefcr %tjat @r tötet feinen Reiben mit fieserer .^anb, aber 
mit fdjujcrcm, jd.lpcrmütigcm ^erjen, mit einem faum Ucrl^attcnen 
„fieiber''. S)ie abftcigenbe §anb(ung ift alfo gett)ifferma^cn bic 
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ftrcHflc 3?c(^CHf(^Qft totlä^t bcr S)id^tcr ftc^ Don feiner fiiefcc 
ablegt, eine ®raufamfctt gegen fic^, ein ©ieg beS SBerftonbe«, 
unb am @nbe aiidf eine Jloniejfion an ben 3"f^^u^^' roetc^er 
bie Äataftropfie uerlongt. 3)er eigentümfid^c pf^d^ologifd^e ^ßrojefe, 
and bem fid^ bie S^vagöbie iufammcnfej^t, iftatfo: bie ^ingebungd^ 
Uolle SJegeiftevung für einen ®egenftanb, unb, l^ininfommenb, bie 
crtpad^cnbe SJorftcttung uon ber ®efäl^rlic§feit einer folc^en 8e* 
geifternng, bie lebenbig gen^orbenc 8?ifton ber erfd^redenbcn 
golgerungeu. 3n biefcm ©rlpad^cn bcö Genfer* im S)id)ter, 
in biefer ald notoenbig erfannten SSernid^tnng bed bod^ 
®elie6ten — hierin liegt bie tragifd^c ffimpfinbnng beS 
Äünftterg. 

®anj anberd ber 3iif<^^ii^^- ®^ t^^'** ^'* ^^"^"^ fl^^i 
anbcren ®efnt)tejuftanb unb mit anberen SBcbürfniffen an baS 
®rama ^cran. 3n feftti^cr (Snoartung i)axxt er bcd SlugenOIicfÄ, 
ba ber S3or{)ang em))orranfc^t unb lägt bie ^anblnng an ftd| 
üorüberjie^en toie ein „bnnted SBitberbnd^ f ür ©rtoac^fene. " 3)ic 
Slnfid^ten unb Slbfid^tcn bcd gelben treffen im ßufc^auer auf 
eine gcfdE)Ioffene, g.ini beftimmtc, fertige SebcnSanfd^aunng, unb 
ber §clb mnfe fid) bie Siebe be§ S"f^^"^i^^ ^^*f* aKmci^lic^ 
erobern. ?Ud ein ®anjeS ftctjt bie ^anblnng uor bem 3"fd^ciuer, 
unb rüdblidenb fietjt er in i^r ein faufaleö ®efüge, beffen Btoed 
unb Ic^te SSoßcnbnng eben bie flataftrop^e ift. SSom ®ipfet 
and erjc^eint bie jurüdgetegte §anblung atd eine , Stufenfolge 
unb ^Vorbereitung jum Snbe. ©o formuliert ber 3"f^öuer fein 
Urteil über ben gelben: Ein Mensch, der mit den und 
den Eigenschaften ausgestattet ist, aber leider nicht 
versteht u. s. w. und infolgedessen zu Grunde geht. — 

3)ad f^mpat^ifc^e SSert)ältnid bed ^ufc^öwcrS jum Reiben 
ift ba^er nic^t abfolute Söilligung unb öejal^nug. ©inerfeitd 
fü^It fid) ber S"frt)auer Uon bcr ^erföntic^feit bed gelben Qt^ 
bannt anbrcrfeitd ftef)t i^m biefer bod^ ald 3lnberer gegenüber. 
5tud bicfem l)atbcn, jögernbcn §inübertreten jum gelben entfte^t 
bad gemifc^te ®efü^t bed Mitleids. 

3e§t jtoingt ben 3"^öi*^'^* l>ic ^^nblnng jum erfd^ütternben 
ffiinbrud ber SBirfüc^feit; jejjt lieber fiel)t er fic^ im ßufc^öuer* 
räum, ätpifc^en äWenfd^en, unb fofovt ujirb er fic^ bcr ^^rennung 
bed ©ü^ncnbilbcd uon fid^ betoufet. 9incd ®efd^aute loirb in bie 
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©pl^ärc ber ?ß^antafic gcvüdt, uitb bcr SMntcil bcr ^^antofte 
Tnad)t jclbft ben Slnblid be^ 2;rauriflcn jum ®enu^. (p. 468.) 
S)lc tragifd^c ©cjonttempfinbung bc^ S^fci^ciucrS fcfet fld^ 
jufammcn auS bcr ©rfd^iittcrung burd^ einen großen SSorgang,^ 
ans bem 2ln6Iicf aufeerorbcnttld^cr SSerpltniffc unb äWenfc^en, 
QUO bem ®efn^t ber Steigerung unb ©ntjunbung aller geiftigen 
Äräfte, jn n^elc^er bic ©ebanfen be§ S)ramaS bcn 3»f4öuer auf** 
gereijt ^aben , auS ber Sefriettgung fd^affenStuftiger ^iriebe unb 
Seibenfc^aften, tt)dd|c fic^ in ben ^Jorberungen beS täglid&en 
fiebenS nid^t audieben fonntcn unb nun in ber luftigen ipö^ 
ber ?ß^antafie ben ©rbenfampf fortfe^n. — ^©ereinigf 
tt)erben biefe 5;riebe (greube am SReucn, ^lufeergetpö^nlid^en, 
©bleu, 5;raurtgen, ®ei[tigen ic.) b. \). nid^t etwa: fte tt)erben 
uemtiubert ober auS ber Söett gefc^afft, fonbern nur jeitlpetfe 
entfpannt, befriebigt, auSgelöft. ®ie 2;ragöbie tf)ut im Oegenteil 
baS S^rige, biefe Stiebe ju nähren unb am Ucben ju erhalten. 



S)ieÄ finb bic §au)jtrefultate, tpclc^e finbmig bei feinem 
9ia^bcn!cn über baS SBcfen bcr bramatifc^cn 5tunft fanb. @in 
tiefer, immer mcl^r auStpad^fenber ^ang ;;um ®rübeln t)ert)inberte 
i^n an bircftcr, frifd^er ^rabuftion unb jmaug i^n, junäc^ft fid^ 
über bie SSorauSfc^ungen feine« ©djaffenS ffar ju tpcrbcn. (Sin 
fortttjät)renbc§ Ummenben, 3^^*^"^^^^^"» SSonDorucanfaugen, 
ein unerbittliches ©treic^en unb SBenfuerfen mit bem (SingcftänbniS 
eigener ©c^ttjäc^eu unb juglcid^ mit bem fiegl)aften ®cfü^t, fie 
bod^ erlannt ju l^abcn, fie jegt übertüunben ju ^aben — bicS 
ift baS ©d^aufpicl, tDcld^cS unS Subtt)igS Seben bietet. @ö ift 
\mf)x, bicfe perfönlid^c Einlage jum Setrac^tcn unb jum ©tili«» 
ftct)cn beS Betrachters, fie uor allem t)emmte ben SBiUcn ju 
unmittelbarem ®eftalten unb SluSicbcn, unterbrüdte bie fröJ^Iid^c 
SBcrjaubcrnng unb bcn SRaufd^ beS ©d^affenS. ?lbcr get)en ipir 
lücitcr juriid, fo finben ipir bic Urfad^e folc^er Unprobuftiuität 
in ber ©nttpidluug ber beutfc^en bramatifc^en Äunft übcrt)aupt: 
bcr beutfd^c S)ramatiter ipar nid^t fo glüdüd^, auf bcn ®runb* 
lagen einer ftctig unb langfam ausgereiften Äunft, eines cin^cit* 
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lid^cn flunftftil« tocitcrbaucn 5U löniien. ©citbcm bcr gabeit 
einer cinljeitlid^cn SuttPicfliing abgcfd^nittcn \mx, Ijatte jcbcr 
S)ramatifcr ßlcic^fam uon Dorne Qnjufanflcn, unb c^ jeugt für 
bie ®rünb(idjfcit unb bcn 5:icf6IicI unfcrcr filaffifer, ba& fic 
eben an bicjcm $nn!tc, an bcr %x(\qc mä) bem Ännftftit bic 
®ad)t angriffen, ©ine SRcgcIung bc§ ?lnSbrncf^ im ttjeiteften 
©inne, bicS fd)icn ba«^ einjige SWittcI jn fein, um einem 
unfünftlerijd)en 9?aturaIiömnS auS bem 3Bege ju ge^en. ®oett)c 
glaubte in S(nle(jnung an ben griedjijc^en Äunftgcift eine SWettung 
ju finben, — frcifid^ erlaubte er fid^ im Faust tuieber eine 
jiemtid) gothische gorm. ©d^iflcrö g«>^^6cftreben fc^eint 
nad) mannigfachen ©jperimenten bod) auf baö franjöfifi^c 
9{cpräfentation§brama Ijinjutueifen. 3lcid) itjuen mußten oft bic 
SBeften — fid) jnr S^ragit — im ilampf um ben ©tit i^re 
Sraft mbraud^cn (H. v. Kleist!). ®enug, in bie 9tei()e bicfer 
©udjenben ftellt fid^ auc^ SubU)ig. ?(($ Realismus unb 
Idealismus treten unS bei i()m bie ©tilbeftrebungen entgegen. 
(£r jctOft fagt (Sh-St. p. 34.): Als Idealist habe ich ange- 
fangen, dann schlug ich ausUngenügen in den Realismus 
um und trieb diesen, soweit es möglich ist. Nun muss 
ich beide Einseitigkeiten zusammenzufassen suchen, 
was ja der Zweck meiner künstlerischen Selbst- 
erziehung war. 

®iS fonnte Subtüig gicidjmoljf nid)t genügen, feine 
tt)corctifdjcn 3Infid^ten allein fcftjuftcncn. Snnncr U)icbcr rcijte 
l)n ein probnfttüer ©rang jn einer, lücnn and) nur uorlanfigen 
?Ub5gcftaItnng bc§ ©rfannten. Unb fo fte()en an bcr §(u^^gang§' 
Pforte fcincö Scbenö feine Fragmente, al^ IcOcnbige 3^»il"iff^' 
t)ou bem, luaö er mük. SJor aflem jcin Wallenstein-Plan. 
SSon bicfcm ©tanbpunite an^ bebcntct er un§ iucnigcr ein für 
fid) JU bctrad)tenbe§ üunftwcrf, al^S Dicimcljr: eine Gyemplifi* 
jicrung bcr Shakespearestudien. 9?nr im 3"f^^"""^>i()^"9 
mit biefcn ift unö bie Einlage bc§ 5ß(auc§ Derftänb(id). Dl)ne 
fie tüürbcn un§ bie ©cltfamtciten unb Sjperimcnte, überhaupt 
eigentlid) bie Umftänblid)fcit unb 9lu§fül)ilid}tcit foldjcr SJor* 
arbeiten fragtonrbig erfdjcincn. Seber S)idjtcr tuirb fid) einen 
au§füt)rlidjen $Ian mad)cn; ein ®rama luiß fouiponicrt fein. 
9lber loann Ijättc je ein toirflid) probuttiucr ©idjter alle jene 
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©injell^eitcn fo ju 5ßapier gcBrad^t! 3Wan merft förmfid^, tok 
Zvhw'xQ \iä) imä) ba§ Sluffc^rcibcn bic Stid^tigfcit feiner 
ttieoretifd^en (grfenntniffc immer tt)icber öor Singen fteQen wiU, 
— \m er [xä) bnxä) ba§ SWotieren jnr 5ßrobuItii)ität brängcn 
mU. aj«t bem Slnffc^reiben fctbft tPiO er bie ?ßrobuItit)itüt 
feft^alten, -- inbeffen bic Oöttin iljm langfam entjd^njeBt unb 
bem Sfranfen nnr crlanbt itiren nac^jd^Ieppenben ©aum banfbar 
5U er^ajd^en. 



Der IDallenftdn^pIan- 



fiubtüifl fd^rieb bcn $tan auf feinem Äronfenbettc in bcii 
Sal^ven 1861—1865 niebcr. @ine genauere ß^ronotogie ber 
9?ieberjc^rift ift nur ungefähr ju geben. S)aS I. §eft ift mit 
Ijeller, gelbtic^^brauner 3^inte gefc^rieben, lpät)renb ba^ jttjeite 
§eft, bie SKe^rja^I ber SRanbnotljen unb baS 3;itelblatt jum 
erften ^eftc mit bunffer 2;inte gefd^rieben finb. S)aS IL ^eft 
unb ba§ S^itelblatt jum L ^eft finb aljo ttjo^t fpäter ent^ 
ftanben, aU ba§ I. §eft. — S)afe ber ®ebanfe an ein felbftänbigeö 
SBaQenftein*5)rama ben Siebter fc^on jur Qcii ber Shakespeare- 
studien (in ben fünfjiger Sauren) befd^äfligte, ift mit ®id[)cr^eit 
anjune^men. ®crabe ber aBiberfpruc^ gegen ©cfiiller ^atte i^ni 
biefe Slbfic^t na^c gelegt, unb er fagt Sh-St. p. 307 : Es wäre 
ein interessanter Versuch, das Emporkommen des 
Schillerischen Wallensteins nach seiner Natur nach- 
träglich zu motivieren, aber eine mühselige Arbeit. 

^cranjujiel^en ift au^erbcm nod^ eine ©teile auö ber 
S8iogrü})t)ie SubtpigS t)on Slbolf ©tern. S)iefer erjä^tt 
I, p. 270 uon einem Sefuc^ bei Sublpig im ©ommer 1858: 

„ unb auf einmal fa^en tpir nnS mitten in ber ©efompofition 

unb Sritif be§ ©c^iDerifd^en SBaHenfteing. ©ine ©tunbc unb 
länger entrollte ber S)icf)ter ein Silbnig beö gefd^id^tlid^en 
SBaUenftein, tuie er i^n fa^, unb l^ielt ben ©d^illerifd^en bagegen". 

|riti!i)iieti kri Irr interfiiiiititig iker km iKm« 

Slngefic^tö ber unenblic^en SBieber^olungen in ben SRotijen 
lüirb es unferc erfte 3tufgabe fein,baS SBefentlic^e be« pane«, 
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bic ®runb!inicn ^crauäjufinben unb ]^crt)orjuI|eBen. 3)a fid^ in 
bem ?ßlanc feine bcjonberen SBibcrfprüd^c unb 6cbeutenbcn 3Ser= 
änbcrungcn jeigen, \o t)a6en n)ir ba^ fraufc ©urd^einanber ber 
JRieberfdjtiften gefid^tet unb ba^ int)alttid^ S^iommcnflel^örige 
jujammcngeftcHt. 9?ur fo tt)irb ber Sßlan ä6erl|anpt genießbar. 
S)ie Sluöfü^rlid^feit ber S^Jieberfd^riften ermöglicht eg unS, eine 
genetifd^e SRelonftrnltion mit Subttjig^ eigenen SBorten auf*» 
aufteilen. 3Bir l^aben bie einjelnen Sau[teine auöeinanber* 
genommen unb fie nun tt)ieber aufgebaut nac^ ben ®runbfä|}en, 
tt)ie ber ?ßlan nad^ unb nacf) entftanb unb to\x6)§>. SBir geben 
alfo junäd^ft ba^ Problem, bann bie Charactere unb bie 
Handlung für fic^, bann (nad^ bem ^rinjip ber Shakespeare- 
studien) bic 2(rt, \vk anö ben Characteren fic^ bie Handlung 
bilbct, ferner bie Composition ber Handlung au§ ben einjelnen 
©ccnen, bie Verteilung der Handlung auf bie 3lfte, fc^tie^lid^ 
ba§ 5:^eoretifc^e unb ^tft^etifd^e: Ethik, Tragik, Conflict, 
das Schauspielerische, den Nexus, den Contrast, das Ge- 
schichtliche u. s. w. — @o tt)erben n)ir ©dbritt für ©d^ritt 
in ben ?ß(an eingeführt. Slnberungcn unb Slu^geftaltungen beg 
®runbplaneö, tuie fie fic^ namenttid^ im H. §efte jeigen, toerben 
im 3"i<J^i^*^c"t)önge mit btn einjelnen ^^eilen beg §auptptane^ 

unb in Slnmerfungen, mit Slngabe be§ Orteö ber ^anbjd^rift, 
üerjeicf)nct. — 



^iUi X *) 

Leben und Tod Albrechts von Waldstein, Herzogs von 

Priedland und Mecklenburg. 

Tragische Historie in 

fünf Aufzügen, 
©päter: 

Leben und Tod Albrechts von Waldstein, Fürsten von 
Friedland und Herzogs von Mecklenburg u. s. w. 

♦) 9Inmerf. W. = Wallenstein, Waldstein, (fiublüig felbft|tt)erf)felt 
lüillfurUc^ mit ber Saffung bc§ 9^Qmen3). 3)ie ^^bfürjungen ßubmigg finb 

QUfQClÖft. 

4* 
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$crfoncnt)cräcid^ni3, 5ufammcnfleftcllt nac^ aßen im ?ßtau 
ertpä^nteu ^crfoncn: 

Ferdinand n., römischer Kaiser deutscher Nation. 

Kurfürst Maximilian von Baiern. 

Albrecht von Waldstein, Fürst von Friedland, Herzog 
von Mecklenburg. 

ßuttler, Offizier Waldsteins. 

Gustav Adolph, König von Schweden. 

Seni, Astrolog. 

(Bernhard von Weimar, nur cinmat flüchtig crtoäftnt). 

Gallas. 

Terzky, General im Dienste Waldsteins. 

Massenbach, General im Dienste Waldsteins. 

Fürsten, Generale. Räte. Hofleute Waldsteins. Städ- 
tische Gesandte. 

Gesandte des Kaisers. 

Ein Bürger. Seine Frau. 

Ihre drei Söhne. Darunter ein Soldat (Scharfschütz) 
im Dienste Waldsteins. Schweden. Lützener 
Bürger. Soldaten. Diener. Reichsräte. Volk. 
Flüchtlinge. 

Mönch. 

Herzogin von Friedland. 

(Kurfürstin von Baiern.) 



9a0 Iraklem. 

9llS ©d^lafltüort finben tpir: Tragödie der Vermessen- 
heit, Kampf des Emporkömmlings mit den oben Ge- 
borenen. 

... In die Mitte all dieser idealistischen und rea- 
listischen Agentien gestellt der Mann, der der Mann 
wäre, alle zu seinem Zwecke — Grösse — auszubeuten, 
fehlte ihm nicht die andere Seite der Ehrsucht, die 
reüssiren will, die Geschmeidigkeit, die Kunst des 
Schweigens. Dieser Mangel muss aber auch das Gen- 
trum, die Idee des Stückes sein. Er kann sich nicht 
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bescheiden! was Gustav Adolph, Max und in zwei- 
deutigem Sinne selbst der Kaiser können» — 

Ein Mann voll Ehrgeiz und Stolz, aber auch von 
Geist und practischem Wesen, sieht deii rechten Mo- 
ment und benutzt ihn. Nun beginnt er seinen Schwindel- 
weg, auf dem er erst den Kaiser mitreisst; da dieser 
ihm bald nicht mehr folgen kann, geht er ihn allein; 
sein Glück macht ihn abergläubisch, er thut den Sternen 
auslegend Gewalt an, wie Seni sagt u. s. w. Ver- 
messenheit ist sein Name, schwindelnde, überhebende 
Vermessenheit. Auf dem Schwindelpuncte, wo er als 
3te Macht dem Kaiser und den Schweden Gesetze geben 
will, trifft ihn der Tod. — 

Also Hauptzug und eigentliches Motiv des Ganzen: 
Stolz und der Kampf innerhalb desselben; zur Aus- 
malung alle typischen Züge des Stolzes — Verschlossen- 
heit, Verachtung alles Andern ausser ihm, gefiihrliche 
Sicherheit, IsoUrung, Trotz, Rücksichtslosigkeit, her- 
risches Benehmen, Unduldsamkeit gegen Widerspruch, 
Eigenwille, Empflndlichkeit, Nachtragen, Durchfahren, 
NichtgeltenlassenwoUen, dass ausser ihm jemand handle 
oder einen Erfolg habe, hochmütiges Herabfahren auf 
Alles, was neben ihm gelten will, auf Gaben, die er 
nicht hat, Rechthaberei, Consequenz auch im Verkehrten, 
was einmal begonnen, nicht sich schmiegen, nicht bitten, 
nicht abbitten können, Selbstvergötterung, Eifersucht. — 



iir dltaraktrre« 

aBatlciiftein. 

3In bell Slnfang ift ba§ immer tDiebcr betonte SBort ju 
[teilen : 

Er kann sich nicht bescheiden! Er will es, 
aber löwenhaft überwallt ihn der Stolz und nun wirkt 
der vergebliche Zwang nur grössere Rücksichtslosigkeit. 

©emäfe feiner S^arafterotogie nimmt finbtpig nnn junäd^ft 
bic Leidenschaft t)or: ben ©totj: 
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aSag ift ©tolj? SBaS finb feine 6^ara!tcriftifa ? 

Vor Anderen behandelt der Stolz seine eigenen 
Vorzüge und Erfolge mit einem gewissen Wegwerfen, 
welches eben beweiset, wie gross er sie hält, da er sie 
nicht dadurch zu vernichten fürchtet ; wenn aber gereizt 
von etwas, was er für fremde wirkliche Geringschätzung 
hält, entschleiert er im Affecte (ugl. @. 27) seinen 
ganzen Hass der Vorzüge Anderer, in Verachtung ge- 
kleidet. Auch die Figur (b. f). bic im ©piel \i6) äufeentbe 
§anblung) zeigt sich in diesem. Das Hinwegwerfen-können 
dessen, was unbestritten sein ist, während er dasselbe, 
solange es ihm streitig gemacht wird, so fest als sein 
Leben hält. Denn er will nichts geschenkt nehmen, 
wohl schenken, aber das Schenken hat den charac- 
teristischen Gestus des Hinwerfens, der Stolze bückt 
seinen steifen Nacken nicht, etwas an der Erde aufzu- 
heben,, was da für ihn liegt; lieber jarbeitet er sich ab, 
dasselbe vom Hinunel herabzureissen. — 

Also: sein Character, woraus sein tragisches Leiden: 
er kann sich nicht bücken — lieber sein Herzblut riskirt 
als seine Kniemuskel. — 

Diese Kühnheit, dieses rücksichtslose nach Allem 
Greifen, diese Schwindelei, die den Himmel bedrohen 
möchte und die Sterne zwingen will, so klug dabei als 
kühn, der vortreffliche Politikus und Unterhändler, dem 
nichts fehlt zu den ungeheuersten Erfolgen, als die 
Gabe sich zu bescheiden oder wenigstens so zu scheinen 
in welchem Mangel aber die realistische Majestäit 
seiner Gestalt sich gipfelt. Diese Menschen Verachtung 
zuletzt und Sicherheit, diese Gewissheit in sich selbst 
in der er von allem menschlichen Schwanken befrei* 
ist durch die Wucht der immer wachsenden Leiden- 
schaft. Empfindlichkeit, Rachsucht des Stolzes. Der 
schnelle Entschluss, die Federkraft, das Packen der 
Gelegenheit, so wie sie sich zeigt. -Sein sarkastischer 
Witz, Spott über die Ideen, über Max und Gustav. 
In ihm muss die Selbstsucht, ästhetisch gepackt, wie 
die Majestät eines gefallenen Engels aussehen. Dabei 
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ist er kein Bösewicht, wie Richard III., sondern eine 
ungeheure Subjectivität, ein Mensch, der sich durch- 
setzen will. 

SBor aQem foQ W. alfo, mci) SubtüigS t^eoretifd^cn 
©rintbjäfecn, impofaut \m. S)cm Temperament jd^reiBt 
SubiDig eine ä^ntid^e Sebeutung ju \vk bem Aflfect. 

Sein Temperament cholerisch, bricht durch das 
phlegmaähnliche Costume des Stolzes. — 

Er ist stolz auf seinen religiösen Indifferen- 
tismus. Die Astrologie ist nur ein Werkzeug seiner 
Leidenschaft. (3?gt. jebod^ bie 5IJ?übifijierintg be^ Stiarafter^ !) 
Viel trägt zum Imposanten (Bei) schon das souveräne 
Bewegen, ohne Kampf, die Entschiedenheit der Leiden- 
schaft. Sein Zögern keine Characterschwäche oder 
Gewissen, im Gegenteil aus bewussten Gründen der 
Leidenschaft selbst, (tüät)renb) der Aflfect fast unge- 
duldig wird. 

S)ieg bedt fid^ mieber mit ben oben bejprod^enen 3(nfid^ten 
über Leidenschaft unb Aflfect. 

S)a§ ®ämonifd)e im SB. 

SBefonberg in tereff au t unb frageufc^njer mu^ bem $ßf^d^oIogen 
Subnjig jeuer fa^ciuierenbe Siuflufe ber 5ßerfönlid)feit genjejeu 
fein, ben ber SBeeiuftufete mit bämonifd^ bejeidjuet. Snbtüig 
badete Diel über ba§ SBejen ber Söednftuffung nac^ unb fanb 
bie Urfac^e i^rer SBirfung in ber @efd^tüffent)eit, njetd^e bem 
SWeufd^en eine fef)r fd^arfe, ftarfe SBorfteDung Don ftd^ giebt. 
S)ieö ©ömonijc^e geigt fid^ bei 333. f olgenbermafeen : 

An dämonischer Gewalt des Wesens muss er ganz 
allein stehn! Die realistische Macht des Willens ohne 
Rücksicht auf Recht und Unrecht u. s. w., das Recht- 
behaltenwollen wirkt noch ganz anders als das Sich- 

selbst-in-Arm-nehmen des Idealisten. Je mehr seine 

Motive versteckt werden, wie er sie selbst versteckt, 
desto interessanter wird er, er wird von Einem so, von 
einem Anderen so beurteilt, so behält er auch im Ge- 
dicht das Ansehen eines absonderlichen Räthsels. — 
Das Dämonische, dieser Glaube an sich selbst und sein 
Glück, der diesen Glauben auch bei Andern bemerkt. — 
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Aber nicht allein muss sich dies Dämonische in 
seiner eigenen Erscheinung spiegeln, man muss auch 
sehen, wie die Andern, besonders der Soldat, eine 
Empfindung von ihm hat, wie der Wilde von seinem 
Götzen; es ist etwas von Schauer in ihrer Andacht und 
diese erhöht eben noch das Vertrauen. — 

n. Diese Zuversicht, die in sich selbst etwas 
Geheimnisvolles bewundert und die in dergleichen 
Selbstbetrachtung schwelgt und sich übernimmt, ist das 
Dämonische, welches Alle in seinen Zauber zwingt. — Sein 
Aberglaube an sich. — 

SJJon bemevfe ben Jjf^c^otogifc^cn gortfc^ritt, ben Subiüig 
mit biefcv Definition beg S)ämonifc^cn im IL §cft mod^t. 
55)ämonijc^ — boju Q^i)öxt junäc^ft ©intjcitlic^feit ber @r^ 
fc^einung burd^ ©laubcn an fic^; aber e^ muß baju nod^ ein 
gemiffer romantifc^er Qmq, ein ®laube an eine I)öd^fte eigene 
äKad^tfteigerung, beinal) an eigene 3öuberfraft I)inäufümmen, unb 
bieg SBetüußtfein benu^t ein fotc^er Süienfd^ jur aSenvirrung be^ 
Urteile anberer, inbem er tf)nen ben einf)eitlictjen SJJaßftab ju 
feiner 93eurteitung jerftört unb feine SBirtung auf eine ebenfo 
ftarfe mie Uerftedte ©igenfc^aft ber 2)Jenfd^en grünbet, ouf ben 
©tauben an SBunber unb 3<^wberei. — 

S)iefer Glaube an sich ift bnrc^ eine in il)rer Sürje 
meifter^afte Slnefbote iHuftriert: 

Zu Spielern: Topp! Ich setze da; und richtig 
schlägt das Spiel ihm zu Gunsten um; er wirft die 
Trommel mit dem Golde um. Zuruf. Staunen. — 

S)a§ SRätjeltiaftc feinet SBefenS jeigt fi^ im aSer!et)r. 

Das doppelte Leben : ein stets tief wundes inner** 
lieh; fast gespenstische Kälte des Äusseren: mit jedem 
ist er ein Anderer und immer ein Anderer als er ist. 

Snbem biefer Qwq ftd^ auf eine urfprüngtid^e Steigung beö 
SSotf^d^arafterö grünbet, foöte bie ganje ®eftatt etoaö 9SoHS^ 
tümlid^eö befommen. 

Er muss eine jener Gestalten werden, die das Volk 
bewundert und mit einer Art von behaglichem Grauen 
ansieht, ohne etwa ein Muster in ihnen zu sehen. 
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II,.. Eine jener Gestalten der Volksmythe — 
Volksballadenglauben. 

333. fönte einer Don jenen Thatmenschen tüerben: 
Alles, nur nicht gemütlich! 

Sine tüciterc Si9enfcl)aft t[t ble Zuvieldienerei an§ ®l)r=^ 
gcij: SB. al§ Emporkömmling. 

Also der Emporkömmling mit allen Gaben dazu: 
Geist, Willenskraft, Thatkraft, rasche Unbedenklichkeit 
wird tragisch durch Vermessenheit, die sich selbst nicht 
bescheiden kann, nichts Heiliges achtet: ihn freuts wie 
eine Gewitterwolke zu stehn, unerratbar, eine Möglich- 
keit des Ungeheuren, Beispiellosen in der Geschichte. 

(Snblid) fei noc^ ein für bie ©arfteünng fd^tüieriger 
Sf)arafter.\ng evlüä^nt, bcr ja bcm 2)id)ter andj Deiin Erbförster 
genng jn ben!en gab: 

Die Verschlossenheit und Schweigsamkeit W.'s 
muss beredt gemacht werden, ohne ihren Character 
zu verlieren. — 

^k^ finb bie §an))tOcftanbtci(e be§ (5^orafter§, bie fcelifc^e 
ÜJ^itgift wnb bie ^J^agc ift nnn, lüie treten nnter bem ®rndE 
ber SSer^ältniffc bie Sigenfc^aftcn l^erüor? \vk Deränbern nnb 
UcrlDanbcIn fie fic^? b. \)., ioetc^e^ ift bie @ntn)idtnng be§ 
ß^arafterg? SBir finben l)ier J2nbn)ig§ 6l)arafterüIogie prattifc^ 
angeioenbet. 3"näd)ft bie ©i^pofition beS 6^arafter§, 
ber latente ©igenfd^aftöfomptej im ®leid)gen)ic^t. 

Wenn der ganze Vorgang ledigUch dieser Typus: 
Steigen als Emporkömmling, erster Fall aus Zuviel- 
dienerei, Stolz und Unbescheidenheit, neues Steigen und 
Untergang in Spielerübersicherheit, — so müsste W.'s 
Character das Resultat des Erlebnisses aufweisen. Der 
unruhige Geist, dem der Alltag zuwider, von Orakeln 
geweckt; weil die Astrologie ihm Angenehmes sagt, 
glaubt er an sie. Hier ist noch Frische in ihm, er ist 
noch der gemeine Edelmann, zwar schon von Ehren 
träumend, aber noch geschmeidig und unverbittert ; 
wiewohl kein Religionsmensch, ein kluger und kühner 
Kopf, der zunächst sich selber dienen will, nicht ge- 
wissenhaft. 
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Sefet beginnen fic^ üon ferne bic ?lnjeici^en bcr 9Ser^ 
räcfnng ju äugern: 

Nun muss man sehen, was das Gelingen aus 
ihm macht; seine Rücksichtslosigkeit aus Zuviel- 
dienerei; er ist ein treuer Diener, weil er weiss, 
dass er so am treuesten und besten sich selbst dient. 
Die Ehren, die auf sein Haupt fallen vom Kaiser — was 
man sieht — nimmt er noch dankbar und mit wachsendem 
Bemühen für den Kaiser auf. 

S)a erfolgt ber 3lnftü6, tücld^er baS ©feic^gctmc^t erfc^üttert 
unb bur^ 9?eaftion bie bi^^er fd^Inmmevnbeu Erlebe an bie 
Dberftä^e ^ebt. S)ic ©uüüidlung bcftcl)t nun barin, bafj bicfc 
5;ricbe ftufentucife eine ucrfd)iebene ^uJ3erung§fürm anncl)men. 

Da lässt der Kaiser ihn fallen und nun wird seine 
Natur verändert. (®ic ©t)nH)tüme ber @vfd)ütterung:) Stolz 
gemacht, erhoben über alle, nun so gedemütigt zu 
werden! Er rechnet die Schuld nicht seiner Zuviel- 
dienerei, womit er sich und den eigenen Herrn ge- 
fährdete und in diese Notwendigkeit brachte, ihn fallen 
zu lassen, zu. Er sieht bloss Undank, und nun wächst 
der Keim von Selbstsucht, den er von je in sich trug, 
mälig zum Giftbaum, der ihn selbst erstickt. 

S)ic ©ammtung md) bcv ßrfd)üttevung; bcr 6()araftcr ift 
jcfet gleidjfam f eftgel)ämincvt ; bic itonfcqucuä beginnt: 

Nun beginnt ein finsterer Zustand, nur von 
Gedanken und Werken der Rache erhellt mit roter 
Gluth. Nun wird er ganz und gar Schauspieler, ein 
Vulcan, innen voll Eruptionen, aussen voll Trug. Er 
zwingt den Kaiser, ihn zum Kaiser neben ihm zu machen; 
er traut dem Kaiser nicht, und weiss, der Kaiser kann 
ihm nicht trauen. Er isolirt sich immer mehr; sein 
Stolz wird immer verletzender für seine Umgebung. Er 
verdient und giebt kein Vertrauen. — 

®ie gotgcn bcr SSertcfeung finb alfo: ©idj^jurütfäiel^en, 
9Sert)ärtung, SRi^trauen. Slnbrerfeitö aber njirb burd^ bicS 
3ufammenjiet)en ber Statur baö SWad^tbcnjußtfein ungcl)euer 
gefteigert. S)ie entfcffclung aller ftarfen, leibcnfc^aftlidjcn triebe 
gicbt i^in ba§ Ziel: 



— 59 — 

Das Bewusstseiii seiner gefährlichen Lage wird von 
seiner dämonischen Zuversicht auf sich und sein 
Glück balancirt und deren Warnendes übertäubt. Je ge- 
fährlicher seine Stellung schon, desto gefährlichere Kletter- 
bäume beschäftigen ihn; den Spieler kann nur Wagen 
ergötzen. Er will durch Schrecken seine Macht befestigen 
und träumt toll, während das Schwert schon gezückt, 
ihn zu tödten. Wie der Tod vor ihm steht, kann er 
ihn daher nicht glauben; die Sterne galten ihm schon 
nichts mehr, sein Glück war über ihnen, er legte sie 
nach seiner Meinung aus. 

Immer seltner scherzt er, je näher dem Ende, und 
wenn je, dann immer sarkastischer, bitterer und ver- 
achtender Witz des Menschheit verachtenden Übermutes. 
Es muss ein grosser Abstand sein in dem hoffnungs- 
kühnen Wesen des Beginners, dem Schüler der Sterne, 
und dem Finsteren, nun Finsteres Brütenden, den es 
vorwärts spornt, ohne dass Freude ihm winkte, da was 
erst ihm Wonne, nun Bedürfnis. — 

Man muss sehen, wie sein Fall ihn verwandelt, wie 
er ein anderer wird. 

Ein Unterschied zwischen dem W. im Anfange und 
später, wie zwischen dem jungen Manne, der zum ersten 
Male spielend einen Goldhaufen vor sich wachsen sieht, 
und dem alten Spieler, dem das Spielen, das Wagen 
Bedürfnis, und Gewinn keine Freude, wohl aber Ver- 
lust Ärger. 

Dabei die Sicherheit, das Übervertrauen auf sein 
Glück und das Zu-zwingen-meinen des Glückes. Aber 
er hat im Anfange schon den Keim zum Späteren. — 

So wächst mit dem Glück auch seine Verachtung 
des Glückes, und er nimmt dessen Gaben, wie eine 
Steuer, ohne Freude; es thut nur, was es muss. — Bei 
der Nachricht von dem Tode seiner Frau, die der Bote 
nicht zu sagen wagt: „Ich bin gestählt gegen Schmerz 
und Freude; was dich niederdrücken würde, streift 
mich nur." — 
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Seit Regensburg tiefer dunkler Groll. Verwandlung 
des Nervenschwachen, Ruhebedürftigen in einen Han- 
delnden; der alte Kühne, Dämonische, Rasche, aber nun 
ein Finsterer, Verachtender, Grollbrütender, Wageplan- 
schmiedender. — 

Er nimmt allemal das Gelenk zu der Bescheidung; 
sowie und da seine Gegner nun allemal übermütig 
werden, — opponirt das Löwenhafte in ihm so plötzlich 
und mächtig, — dass sein Anlauf zur Bescheidung nur 
noch zu grösserer Beleidigung wird. Zuletzt wird der 
Gedanke, sich bescheiden zu müssen oder so zu scheinen, 
immer schwächer; sein Character, das Tragische in seiner 
Natur siegt immer leichter und schneller, immer über- 
hebender wird er. 

S)a§ für Siibiüigö 9(uffaffun9 33ebcutfame im Sljaraftcr 
SB.'ö ift, bafe er biejein feine Umkehr juerfeniit, leine 
tüefentlid^e äJevönbening. ?lKe ©nüuidlnng ift Jfonfeqnenj 
anö bem nifpninglid^ ©egeOenen, Gntfaltnng be§ fd)ün 9Sor« 
^anbencn. — 

Sntereffant ift e§, jn fe^en, tüie fiel) int Sanfc bc§ ^(ane§ 
(im II. $eft) ber 6t)arattcv 28/ö nod) feiner SJiotiüicrnng Uer^ 
fd)iebt. S)er (Sebante an eine berartige SJ^obifiäiernng bej^äftigt 
ben ©ic^ter n)ot)t nnr beilänfig. S)ie ^Öegriinbung bc^ 6^arafter§ 
ift Ijiernad^ eine DoUftanbig anbete, bie ^anblnngen SB/ö liefeen 
fid) üieHeic^t nid^t nnr al§ deiunftte 9lu§ftnfie einer realiftijd)en 
SRatur erflären, fonbern uieDeic^t and) al§ (Srgebniffe cine§ 
genialen $ßt)antafiemenjc^en. 

II,.. Vielleicht ganz einfach der Projectenmacher, 
der Ungeheures in seiner Phantasie wälzt, der Nichts 
scheut, sie zu verwirklichen, zuerst für den Kaiser, 
xiann für sich. Ein Phantasiemensch, der die un= 
geheuersten Plane ausdichtet und sie mit Gewalt durch- 
setzt,*w^o es geht. 

Dazu passt die Astrologie und seine Isolirtheit 
von den Ideen der Zeit, die er benutzt. An der Mass- 
losigkeit seiner Phantasie, seiner Entwürfe ginge er 
unter. — s: : : : 
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$lIfo awä) bcv Slftrologtc tüirb fo eine onbere MoQe ju^ 
erteilt. -— grcilic^ lufirbe bie S3eftimmt^eit unb ?I6ftci^tlid^fett 
ber ganjen ©eftatt mit einem Dortmegenben ^ßtiantafieteBen in 
SBiber}))rnci^ geraten. 3)a§ füllte Submg jetbft, unb er mad^t 
[lä) feine (£intt)änbe felbft, njenn er jagt: 

. . der scharfe, verächtliche, auf positive ReUgion 
und alles Heilige herabsehende Verstand mit der aben- 
teuerlichen Phantasie im grellsten Contraste und vor 
Allem das Vermessene . . . 

Sin einer anbern ©teile be§ II. §efteS gieBt Subtüig bie 
ßielbetüußttieit SB.'g jogar fott^eit auf, baß er alle großen unb 
toUfü^nen §anblungen nur au^ SB.'d ®lau6en an feine perjön^^ 
lid^e Ubermad)t erflären tüill: 

So wird die anfängliche Intention mit der Rach- 
sucht verlassen oder nur beiläufig verfolgt. Die da- 
durch etwas geringere Spannung (iüieber füt)lt Subtüig 
bie ©d^tpäd^e!) muss durch characteristische Kunst und 
Schauspielerisches ersetzen, was an jener fehlt. 

S)cr Saifer. 

^ier galt eS tüieber, ein eigentümltd^ infonfequente§ S3e* 
nel^men auS einem in \\ä) einl)eitlid^en S^arafter ju erflären. 
(S)enn eS giebt im Sljarafter feine SBiberfprüd^e!) ®a§$ßro6lem 
lag für Subtüig tüieberum in bem 3Befen ber Seeinfluffung. 
®r bejeid^net bie immerf)in etn)a§ unburd^fid^tige 2J?ad^t be^ 
perfönlid^en SinfluffeS mit bem SBorte Spiritus, •— ein 
?luSbrudf, ber ber Slftrotogie jener 3^'^ entnommen ift unb 
fd^ließtid^ ebenfoüiel unb ebenfoujenig fagt, tüie unfere 2tu§brucfe 
für (Sinftuß. — Der Äaifcr mußte eine 9?atur fein, bie bem 
(Sinfluß fold)er ©piritu^ befonber^ 5ugänglic| tpar: 

Des Kaisers Reue steht zwischen dem Spiritus von 
Max und W., bald von dem, bald von dem bestinmat, 
aber Max' Herrschaft ist ihm unangenehm. Das 
Schwanken zwischen Sichbestimmenlassen von Max 
und bald von W. ist seine characteristische Figur. Der 
Kaiser ist bald auf der Seite des absoluten Ehrgeizes 
— wenn unter W.'s Einfluss — , bald auf der der Hin- 
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gebung — wenn unter Max' Domination — während 
man auch alles für Politik ansehen könne. 

©er SKancjel an Slftiüität käcid^nct feinen (Srunbjufl: 

Der Kaiser niesquin, mit zu viel und zu wenig 
Kraft, schwankend zwischen Herrschsucht und Bigotterie, 
. . ohne Begeisterung und Innigkeit, pedantisch, 
äusserUch. 

SBie ift er fo getoorbcn? 

. . von den Pfaffen verschüchtert. 

@r ift ein Gemütsmensch: 

Kaiser glaubt schmerzlich an die anfängliche 
Treue W/s. 

(Qu SiegenSBnrg.) . . wahre Rührung, wobei dem 
Zuschauer überlassen bleibt, ob er an die Wahrheit der 
Rührung, die der Kaiser zeigt, glaubt. 

Sllfü fclbft bem 3"f^^"^^' f»^Q ^^^\^^ ß^arafter etn)a§ 
rätfetf)aft fein, o^ne jcbüc^ ba§ 9Jomantifct)*S)ämonifc^c 3B.'g 
5n Ijaben. ©otcf) ein 9)?enfc^ ift einem icbcnfalli^ nnbeljaglic^. 

®uftab 9lboIf. 

©ine burc^an§ Kare, f^mpQtl)ifd)e j^\%nx, o^ne bie nod^ 
etiüa§ nnbeftimmten Qüqc, bie bie @efd^id)te in einjetnen §anb^ 
hingen ftet)t. 

Gibt Gott die Ehre für das Bisherige ; wUl Unbilde 
rächen, mit Gott. 

Protestantisch-fromm, bigott und pietistisch: Phan- 
tasie und Gemüt. 

Gustav hat 2 Scenen: Seine Ankunft und sein 
Empfang in Deutschland, dann bei Lützen. 

Snbnjig üerfd^tpieg fic^ nidjt einen Reiften 5ßunft: 

Hauptschwäche der Handlung, da der Schwede von 
Aussen hereinkommt. 

Wlat 

Max der Edle, wenn auch Bornirte: bamit ift aÜ^^ 
gefagt. Sin gntev 3Kenfc^, o^ne bie ftarfen :^eibenfd^aften 3B.'g. 
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Im Baiern Religiosität, davon ein Teil staatliche 
Pietät und Patriotismus. . . Darauf setzt Max seine 
Hoffnung, dass sein (W.'s) Stolz immer verdirbt, was 
seine glücklichen Gaben, von Ehrsucht gestachelt, ge- 
schaffen. 

SRaj bcftfet bic ©cIBftbcjc^cibung unb S)cmut bic SB. fel^It: 
Max markirt (am ©d^Iufe) die Zuvieldienerei am 
Buttler. Sie lassen den Vorzügen W.'s ihr Recht an- 
gedeihen, bedauernd, dass das Beste ihm gefehlt, hin- 
gebende Demut, und dass er im Götzendienste seines 
leeren Selbst sich aufgeschraubt, bis die künstliche 
Basis brach. 

SBc^tiatb bleibt 9Raj ermatten? hierauf aiitiportet Subtüig 
im n. §cft: 

Max leidet auch nicht schuldlos; er irrte, darum 
wird er erhalten. Seine Sorge für die Verfassung ist 
acht, denn sie geht hervor aus dem Bewusstsein, da- 
durch, dass er sie retten wollte durch Geisterzwang, 
sie in diese Gefahr gebracht zu haben. — • 

Sattler. 

Sluf tüa^ für einen ©Ijarofter mn§ \iä) eine ^anblungß^^ 
lueife aufbauen, mt ftc Sattler im S)rama Dorgefd^rieben ift? 

Buttler ist vielleicht fanatischer katholischer Irland er 
und vielfach erbittert durch rücksichtslose Äusserung 
des indifferenten Hohnes von W. Contrast zwischen 
dem religiösen Bigottismus und der weltlichen Selbst- 
sucht und Rachsucht in Buttler. Buttler ist bloss 

ehrgeizig und habsüchtig ohne Stolz. 

Buttler, ein Wallensteinscher Offizier, der seines 
Chefs Glück und Handlungsweise, Stolz u. s. w., viel, 
fältig davon beleidigt, — hasst und beneidet, soll ihn 
fangen.' 

In Buttler religiöser Fanatismus, Ehrgeiz, wilde 
Soldatenhaftigkeit, Nährer und Kamerad seines Neid- 
hasses, der auch, da er sich nicht geliebt weiss, zugleich 
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Notwehr, Selbstrettung übt gegen den, von dem er ein 

Schicksal wie Massenbachs zu erwarten hat. 

Er wird endgiltig zu seiner That bestimmt durch 
Pfaffen. — 

Er findet sich einen Löwenjäger. 

Buttler, der so beredt ist, wie das Schwert beredt 
ist, wie er selbst sagt. — 

?ll8 STOotiuicvung ber %t)ai S3utller^ genügte Submig alfo 
nid^t bic 83e[timmuiig burd^ iufäCfige S3evt)ältniffc, SBeleibigung 
ober bevgf. Sublüig nimmt Dietmel)r t)or allem eine Leiden- 
schaft an, ben religiöfen ganatiSmu^. 9Kit biefem ift 
gen)i[ferma§en eine uifprünglid^e 9?aturfeinbli(^feit gegen bog in 
W. Uerförperte 5ßrin}ip gegeben, ^ierju fommen 9?eib unb 
(g^rgeij unb enblid^ erft bcfonbere 9SeranIaffungen. 93uttlcr 
füllte \o red^t eine ®eftalt feiner Qüt iuerben. 



SBatlenfteing ©attin. 

^t)x fällt nur eine interj^retierenbe SRoUe ju. ®urd^ 
fie foÖen SB.'S ffiigenfd^aften oft inä redete Sid^t gefegt Serben. 

Dann müsste im L Act seine Gattin diese Ver- 
schlossenheit und Unlust, die zu versöhnen und in deren 
Reiche sein Ehrgeiz ihn drängte, betonen in Warnung. — 

. . Das (SB.'g ©tolj) markirt vielleicht seine Ge- 
mahhn, die er fast vergisst. Zu einem ehernen Bilde 
des Stolzes verhärtet, hat er für nichts mehr Sinn. Seine 
erste Scene mit seiner Frau muss ihn ganz anders 
zeigen; er will sie aus Liebe gross machen, die es 
nicht begehrt, fürchtend, die Liebe möchte kleiner 
werden. 

Bei der Nativität warnt schon seine Frau. — ©ic 
^at alfo eine ätinlid^e SKoIIe \vk Dei ©dritter. 

S^crjit}. 

S)er einjige Sßertraute SB/g. &\\ au^brüdtlid^eg (gingreifen 
Sierjf^Ä in bie ^anblung totrb nur einmal enoä^nt: 
Terzky warnt in der Massenbach-Scene. 
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©cni 

Slud^ ©cni tüarnt: 

Seni sagt: Der Stolz muss fallen, der nicht einmal 
von den Sternen Widerspruch erträgt und sie durch 
Auslegung zwingen will. 

Seni rät ihm, dem wohlbekannten Fels auszu- 
weichen. — 

©nblid^ \d nod^ bcr gürftcn gebadet: 

Die Fürsten hüten sich natürlich, den Kaiser durch 
ihre Hülfe wieder übermächtig zu machen, denn deshalb 
haben sie W. verfolgt. — 

®ic^ ftnb bic $ßerfoncn, bcrcn Stiaraftcrc in bcm $ßlanc 
bi^ jn einer getüiffen ©entlid^feit au^gefü^rt finb. 



SBir tüenben un^ jefet ju ber gäbet, b. 1^. ber ©eite bciJ 
S)ramai^, bie Subtoig äussere Handlung ober Pragmatis- 
mus nannte, (bgl. oben ©. 31.) 

|ie Inbfl 

3itnäd^ft üersetd^nen n)ir einteitenb bie l^ierauf bejüglid^e 
©teQe ber Shakespearestudien, auf tt)etd^e tüir oben in bcn 
„©runbäügen" nid^t nä^er eingeben fonnten: 

p. 94. Der Stoff ist unter den anderen der glück- 
lichste für die Bearbeitung, der am meisten Stetigkeit 
hat, der immer dieselbe kleine Anzahl von Personen im 
engsten Räume zusammenhält und mit ruhiger Be- 
wegung seinem Abschlüsse entgegengeht. 

p. 92. Fabel in wenigen grossen Zügen. — Eine 
Hauptsituation, Ein Motiv, Ein Ziel Eines Hauptcharacters, 
also Eine Richtung desselben. 

3luf @rnnb biejer 5ßrinjipien (beren ^Befolgung i^m aUer»» 
bing« fd^njer genug njerben follte!) fteUt er bie Handlung auf. 
3unäd^ft bie §auptftufen, bie er in feiner finnlid^en ©prad^c 
Gelenke nennt: 
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Die Gelenke sind: 

1. der Kaiser möchte auf eigenen Beinen stehen. W.'s 
Antrag. 

2. W. hat den Kaiser selbständig und grösser gemacht, 
ist Zuvieldiener gewesen; die geborenen Fürsten 
benutzen, dass der Kaiser sie braucht, zu W.'s Sturz. 
Kaiser lässt's geschehen. 

3. Die Protestanten erhalten durch Gustav Adolph die 
Oberhand, der Kaiser ruft in seiner Not W. und muss 
ihn teuer kaufen. 

4. W. demütigt zunächst den Hauptveranlasser seines 
Sturzes, Max. 

5. W.'s Rücksichtslosigkeit und die Natur seiner Stellung, 
des verkehrten Erneuerns eines so geschiedenen Ver- 
hältnisses, und Max' Wiedervergeltung für die De- 
mütigung machen den Kaiser nochmals W. fallen 
lassen; er soll arretirt werden. 

6. Buttlers Zuvieldienerei rächt die frühere W.'s durch 
dessen Tod. — 

Unb nun jd^reibt fiubnjtg mit einer erftaunüc^en STul^c 
ben ©ang ber ^anblnng auf: 

Max, der Edle, wenn auch Bornirte, hat den Kaiser 
gross gemacht; diesen bedrängt dessen inneres Über- 
gewicht ; aber er selbst kann es nicht besiegen, er sieht 
sich nach einer Waffe um, da bietet sich W., den sein 
Ehrgeiz treibt, die Gelegenheit, die sein scharfer Geist 
sieht, zum Hinaufkommen zu benutzen. Aber in seinem 
Stolze hat er einen gefährlichen Gegner seines Ehr- 
geizes; jener lässt diesen nicht zum Ziele kommen. 
Einer, der hinan will, muss, die schon oben sind, mit 
seinem Steigen zu versöhnen suchen; er weiss das mit 
seinem durchdringenden Geiste wohl, und wills vielleicht 
auch, aber sein Stolz, durch ihn nur zu leicht empfind- 
lich gemacht und gereizt, bricht durch und verdirbt's 
mit ihnen. Er will's erzwingen, indem er mit seiner 
eigenen Ehrsucht die des Kaisers ansteckt und diesen 
dadurch von Max zu isoliren und zu beherrschen sucht. 
Ein Kampf des Spiritus des W. mit dem des Max um 
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das Übergewicht auf den des Kaisers. Indes Max' Spiritus 
trägt den Sieg davon — der Verfassungstreue und 
PfUcht über den der Willkür — und W. fällt. Sein 
scharfes Auge sieht, dass er wieder steigen wird; er 
verkauft sich so teuer als mögUch. Dass Max Hülfe 
braucht, könnte den W. in den Stand setzen, ihn zu 
versöhnen; er thut das Gegenteil, da nun noch Rach- 
sucht auf die Schale des Stolzes getreten; er beleidigt 
und demütigt. Nun hat seine Ehrsucht ihn in die 
durchaus falsche und verderbenschwangere Stellung zu 
dem Kaiser gebracht und sein Stolz und Trotz thut 
wiederum, was er kann, diese . Stellung durchaus ver- 
derblich zu machen, indem er sich schroff darin 
behauptet. Dazu ist sein Stolz, seine Zuversicht auf 
seine Kraft, sein Glück und seine Unentbehrlichkeit für 
den Kaiser vollends bis zur dämonisch übermütigen 
Sicherheit gewachsen. Die Schlacht bei Lützen droht 
dem Rufe seines Glückes und seiner Stellung, doch er 
schiebt den Verlust auf die Offiziere, die er hinrichten 
lässt. Diese Gewaltthat, der Verlust der Schlacht drückt 
ihn und macht den sonst so rücksichtslos Vorschreitenden 
unentschlossen, das Bewusstsein seiner Stellung dazu; 
nichtsdestoweniger will sein Stolz nichts aufgeben, auch 
wenn Rettung nur in diesem' Aufgeben. Schon dem Tode 
geweiht erfährt er, dass seine Truppen ihn verlassen. 
Zorn, Scham des beleidigten Stolzes, Rache über dies 
Thun an ihm lässt ihn sich zusammenfassen ; die Sterne 
raten Resignation, er trotzt den Sternen, die Gewalt 
über ihn bekommen, nur weil er seine über sie in Un- 
entschlossenheit aufgab ; er trotzt ihnen, denn abzwingen 
lässt er sich nichts. Auf der Spitze des Glückes könnte 
er freiwillig entsagen, aber so, wo es gezwungen aus 
Feigheit erschiene, kann er es nicht. Und so übereilt 
ihn der Tod; sein Verderben ist die Folge des Stolzes, 
der Mal und den Kaiser gereizt hat. Der Kaiser, der 
Ihn unthätig und ungehorsam sieht, muss nach solchen 
Präcedenzien an Verrat glauben; Max wird es nicht 
schwer, den Beleidiger seines imd allen göttlichen und 

5* 
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irdischen Rechtes zum 2ten male zu stürzen. So ist 
sein Schicksal (W.'s) ganz das typische des Mannes, 
dessen Ehrgeiz und Schlauheit erreichen könnten, was 
sie nur wollen, wäre die Zugabe des verschlossenen, 
steifnackigen Stolzes nicht, der sich in dämonischer 
Übersicherheit des glücklichen Spielers übersteigt. 

Sieben biefer ^auptl^anblung taud^t fd^on im I. §eft ber 
©ebanfe an eine S^ebenJ^anblung auf. ffiir finb nun in ber Sage, 
bie aümä^üd^e ©ntftel^ung biefer IRebenl^anblung ju Verfolgen. 



3)ie 9lebenl^anblung. 

3unäd)ft finben tüir nur: 

Gedanken, die Lage Deutschlands zu exponiren. 
— Vielleicht exponiren ein paar Flüchtlinge, die sich 
begegnen, einer vom Restitutionsedict, der andere von 
den W.'schen Contributionen u. s. w. 

3m Slnfc^Iufe an bie Sefpred^ung ber rcligiöfen ?lufgabcn 
®uftaü Slbolp^« unb 9Jfajen« fpti^t Subtpig bie Abfielt auÄ, 
kleine Volksscenen ein juftreuen : 

Vor IV. Act vielleicht: 

Volks scene exponirt. Die Protestanten. Resti- 
tutionsedict. 

©päter: 

Vielleicht waren Volksscenen einzulegen, z. B. 
Anfang des II. Actes das Elend des Volkes durch 
Flüchtlinge erzählt. — 

Dann am Ende der Lützener Scene, wo Volk die 
Märtyrerstelle verehrt; ferner Ende der vorletzten Scene, 
contrastirend damit der Schauder der Waschen Soldaten 
u. s. w. Vielleicht auch vor der Maxscene das Ver- 
trauen seines Volkes und gegenseitiges Mitleid. 

Die zügellose Soldateska; das leidende Volk; das 
grosse Schicksal der Nation, Entkräftung, fremde Hände 
über seinem Schicksal. 
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3)ie SHiiftration bcS lulturgefd^id^tfid^cn ^intergrunbc« 
Befc^äftlflt bcn ©ic^tev in bicfcr SBcijc, 6id plöfetic^ im IL ^cft 
ein üoIIftanbigeiS Nebendrama ^ieroud ertDäd^ft. 

Q9ci bcr ©rörtcrung be^ Äatl^olijigmug unb 5ßrotcftantiSmu8 
notiert er junäd^ft bie ^ofttiöe Slbfic^t: 

Nebendrama zwischen 2 Brüdern, deren einer 
Katholik, der andere Protestant u. s. w. 

®alb barauf: 

Drmnim der beiden Brüder* 

^a^ SBid^tioe unb @d^n)ierige n^ar natärlid^ bie 9Ser^ 
binbung mit ber ^upt^anblung. ^ol^er nun folgenbe Über^ 
legungen. 

Der eine ist [vielleicht der Schütze. Der andere 
erst im IL Tableau, wo er mit Vater und'Mutter kommt, 
vertrieben. — Der andere Bruder höhnt vielleicht; ein 
dem alten Glauben treu gebliebener und ein Rückfälliger. 
Dieses kleine Drama aber muss aus wenigen kürzesten 
Scenen bestehen, darf nicht im mindesten das grosse 
stören. 

SEßad l^oben bie S3räber bireft in ber ^ouptl^onblung 
ju t^un? 

Der Protestant ist es, in dessen Schoss Gustav 
Adolph stirbt; der^andere Bruder ist vielleicht unter W.'s 
Mördern. 

9?un boiJ Sebenten: 

Aber dies wäre freilich kein ächter KatholUc. Also 
vielleicht 3 Brüder, der Protestant, der Kathoük, und 
der unter den Mördern? Denn weder Protestant noch 
Katholik müssen weiter etwas bedeuten als die Spal- 
tung der Nation; namentlich darf keiner etwas schlechtes 
thun. Der Schütze kann wiederum beiden entgegen- 
gestellt sein als der Indifferente. — 

Das Volks- und Nationalelend und Verderbniss 
malen diese 5 Personen aus, eine flüchtige Familie des 
Glaubens; der katholische Sohn und der protestantische 
trennen sich von den Aeltern. 
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@d lüirb bann nodb au^gcfu^vt. Der fatl^olijc^c ©obn 
muß bic ©Itcrn tocrflud^cn. S)cr Snbiffcrentc läßt fid^ anttjerbcn. 

Er sieht in W. seinen Wahlverwandten und will 
ihm nachthun. 

ffir ift al\o bann bcr ©d^ufec, unb fo ift bic SScrbinbung 
mit ber ^aupt^anblung bo. 

S)aÄ Sntcrcffc Subttjifld für bcn gcfd^id^tlid^cn ©intcrgrunb 
nimmt fd^Iicßlid^ \o fcl^r ju, baß er ba^ ganjc 5ßrob(cm ju einer 
Historie audgeftalten miQ: 

n,.. Drei Reihen. Darstellung der historischen 
Agentien und Leidenschaften im W.-drama; der Reli- 
gionszustand und die Verrottung des Volksgeistes im 
Bürgerdrama; der patriotische Gesichtspunkt in Max 
und Chorus. 

Die Hauptsache (!) die Entwicklung des Schicksals 
der Nation in dem unglücklichen Kriege in der Dar- 
stellung der kämpfenden Ideen und Leidenschaften in 
weltgeschichtlich klarer und grosser Übersicht. 

3e mel^r Subttjifl fid^ in bie S^itgefd^id^te Vertiefte, um fo 
mel^r lernte er bic (Sinjeld^araftere a(S Sludflüffc ht^ QtitQti^k^ 
fennen. S3ei bem SWa^bcnfen über ben Segriff S^^^Ö^^f* ^^^ 
er anbrerfeitS h)ieberum auf bie Sbcen unb ben 3mt)ufö ber 
(Sinjelnen jurüd. SBie aber fommen bie Ginjelnen auf biefc 
Sbeen? 9Bot)er bie gemeinfame S)iSt)ofition eined S^itöl*^^^ fü^ 
gettjiffc 3been? S)urd^ ben S^itfl^^ft? ^6er toa^ l^eigt 3^^^^ 
geift? — S)iefe ober ä^nlid^c ®cbanfen reijten it)n ju ber Slb* 
ftd^t, einmal ben ganjen SKed^aniiSmud bed Oefd^id^tlid^en, bie 
©ntftel^ung, SScrbreitung unb S)urd^freujung ber Sbeenireife big 
ju ber beftimmten gorm ber ©efd^el^niffe, als ttJeld^c ttjir bie 
©efd^id^te bejeid^nen, in einem Seifpiet toorjufül^ren. 

n,.. Das Drama der Geschichte selber! Wie 
Ideen einen Kampf beginnen, die durch und in diesem 
Kampfe geweckten Leidenschaften ihn fortführen, indem 
der Krieg durch sich selbst vei*wildert, und Ohnmacht 
ihn endet; wie der Fortgang des Anfanges vergisst und 
sich von ihm lossagt. — 

SBir laffen biefe SluiSgeftattung bei Seite unb l^alten uniJ 
an ben eigentlid^cn ®runb))Ian, ttjelc^er bem S)i^ter aud^ toor 
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Slugcn fte^t, tüenn er nun an bic SBcrfd^meljung ber S^araftcrc 
mit bcr ^aitblung gcl^t. 3m Slnfd^lu^ an bic oben erörterten 
©rnnbfä^e ä6cr baö SSerl^ältnid ber ^anblung (be§ Mecha- 
nismus) äu ben ®t)arafteren, get)t Subttjig nnn baran, bie 
§anblung auöfd^liefelic^ als characteristisches Ausleben der 
Personen ju erflären unb in biefem ©inne umjuttjanbeln. 



(E^araUere nnli SanUnnt« 

SlHeS 3ntercffe l^ängt ja am ^ßcrfönlid^en. S)ie folgenbe 
SRcuBegriinbung ber ^anbtnng nimmt ßubttjig anS fp^äififc^ 
bramaturgif^en SRürffid^ten Dor. 

Wenn man, um den Zufall mehr auszuschliessen, 
die Motive der Handlung mehr in die Personen und 
ihre Charactere legte, als in die Wucht der geschicht- 
lichen Verhältnisse! Wenigstens so, dass z. ß. W.'s 
erster Sturz mehr durch Überredung und Gewinnung 
des Kaisers durch Max hervorgebracht schiene, als durch 
die Verhältnisse. So dass in der That hervorträte, was 
W. in der Nativität fand, nämlich dass Max' Spiritus 
den des Kaisers dominirte! 

Wenn die Hauptpersonen mehr selbst agiren wegen 
Drängung (bcr §anbtung?), so müssten die Charactere 
überhaupt über die äusseren Verhältnisse Im Über- 
gewicht sein; und wenngleich äussere Verhältnisse die 
Gründe sind, warum z. B. der Kaiser den W. fallen 
lässt, so muss dies doch aus der Natur der Charactere 
zu resultiren scheinen. 

S)er njefentlid^e Untcrfd^ieb jtpifd^en biefer SKotiöierung 
nnb bcr einfad^cn et)ifd^en (£rjät)Iung ber ^anblung ift Kar. 

Es müsste das Ganze auf diese Art aus Begeben- 
heit in Handlung umgewandelt werden. — Sowie der 
Typus geschlossen in den Vordergrund tritt, fallen die 
historischen Wirkungen von aussen weniger auf. 

Also: (nnb nnn fd^ilbert er bie Dörfer nnr crjöl^fte 
^anbtnng nnter biefem ®cfi^t^t)nnft, — bic §anblnng ein ©piel 
))cr{önlid^er Äräfte nnb 95}irfnngen). 
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Der Spiritus des Kaisers fühlt sich unter Maxens 
gedrückt, und W.'s bietet sich zum Unabhängigmachen 
des Kaisers von diesem an. Der Kaiser ergreift ihn, 
W. macht wahr. S)ic« a\\o an ©teHc bciJ S)rudfc« bcr ma* 
tcricH^'flcfci^tci^tlici^cn SScrl^ältniffc. 

Das fällt ausserhalb des Causalnexus, sein WaflTen- 
glück ; eine Art Zufall stört den Organismus des Stückes 
nicht. Denn der Causalnexus ist: W. bietet sich dem 
Kaiser, der ungern von Max mit seiner Grösse abhängig 
ist. W. beleidigt die geborenen Fürsten aus Natur und 
Zuvieldienerei, die er sollte zu versöhnen trachten mit 
seinem unlegitimen Indiehöhekommen. Diese rächen 
sich an ihm. Die Beleidigung, die W. ihnen erwiesen, 
die Eingriffe in die Verfassung, die W. in Folge seiner 
Natur und Zuvieldienerei gemacht, sind die Anklagen, 
und hauptsächlich diesen und ihrer beredten Darstellung 
und dem alten — wenngleich unwillig ertragenen — 
Übergewichte des Max opfert der Kaiser W., indem er 
dem Spiritus W.'s die Wirkung auf ihn versagt, der ihn 
grössest machen will. Er wählt also unter dem Wagen 
zur Grösse, die von Max ihm als Pflichtgrösse — für 
Religion und Unverletzbarkeit der Reichsverfassung — 
gezeigt wird, von W. als politisch-selbstsüchtige Grösse. 
Er hofft, Max wird seine politische Grösse fördern helfen, 
das liegt aber nicht in dessen Politik. Der Kaiser hat 
mehr geopfert als er dachte. Nun kommt Reue und 
der neue Übermut über die Dominirung seines Spi- 
ritus durch den des Max'. — Dazu wird nun das Über- 
gewicht, welches die Protestanten erlangen, so gefasst, 
dass es als eine Folge der Abdankung erscheint, und 
so die neue Gewinnung desto begreiflicher. Sllfo nid^t 
eine Äaufafität umftänbli^ ju begrünbenber äußerer SSerplt* 
niffc, fonbern eine ßauf alität bcd ©celenbrama^. 

Nun ist das Motiv zu dem Übeln Ausgang W.'s 
zunächst die fatale Erneuerung eines so aufgelösten 
Verhältnisses. — Max ist nun — auch durch W.'s Be- 
seitigung muss es so scheinen — in eine Not gekommen, 
die W. Gelegenheit bietet, sich zu rächen in der 
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Demütigung. W. wiederholt nun sein früheres Ge- 
baren, aber in grösserem Massstab. Diese Demüti- 
gung hat zur Folge wiederum Max' Rache, in der er, 
des Kaisers Spiritus wiederum dominirend, zu W.'s 
Verderben hilft. 

Im Übrigen wirict dazu sowohl des Kaisers als 
Max' Misstrauen gegeneinander; was der Kaiser thut 
und von W. verlangt, scheint dem dahin gedacht, ihn 
wieder unmächtig zu machen; was W. thut,'^ dies zu 
verhindern, hüft dem Misstrauen des Kaisers und den 
Machinationen der Fürsten und Max Bemühungen, ihm 
W. als einen Verräter hinzustellen. Der Befehl, ihn 
zu fassen, Avird gegeben, W. weiss, was er befährt, 
wenn er nicht selbst resignirt. Aber sein dämonisches 
Selbstvertrauen blendet ihn und lässt ihn nicht thun, 
was ihn retten könnte, vielmehr Pläne brüten, in deren 
Hitze der kalte Tod ihn erreicht durch den neuen Zu- 
vieldiener des Kaisers, den des Ersten Schicksal nicht 
witzigt. — 

Wenn nun in Genanntem die äusseren Umstände 
auch zu Gründen werden für Entschlüsse, so müssen sie 
genau genannt werden, dürfen aber nicht den Ausschlag 
zu geben scheinen; dieser muss aus dem geistigen 
Verhältniss der Gewalt der Charactere aufeinander 
hervorzugehen scheinen. 

5)ic S^agc nad^ ber ^jolitifd^cn ©d^ulb 3B.'d, bic ja bei 
©d^iücr ein $)am)tmotit) ju SB.'d Untergang bietet, tritt bei 
Snbttjig« äuffaffung offenbar fe^r jnrüd gegenüber ber ©d^ulb 
ber Leidenschaft. 5Die politifd^c ©d^nlb fällt eben unter bad 
3ntereffe unb bie ®erid^t^barfeit ber Oefc^i^te unb ©efd^id^t^^^ 
forjd^ung, ift aber für ba^ 5ßer{önlic§^®ramatifd^e nur infon)eit 
ttJid^tig, al^ fte ftd^ iufällig mit ber ®^ulb ber Leidenschaft 
becft. SubttJig fte^t bat)er aud^ nid^t an, bie äugerften Äonfe- 
quensen feined ©eftd^t^punfteiS }u jie^en, ttjenn er fagt: 

Es kann sich sogar in der Scene, wo Kaiser und 
Max bei W.'s Leiche stehen, zeigen, dass er kein 
Verräter sein möge! 
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S)ad Sntcrcffc am 5ßcrfönlic^cn ift für Subtüig auA mafe* 
flcbcub, loenn er ftd^ nun über bie 8iefle(u ber Äompofitiou 
feineiJ S)ramQiJ Sled^enfci^aft ablegt. S)em SKufifer Subiüig 
liegen bei ber Formulierung ?(ugbrücfe unb Slffojiationen an^ 
ber Harmonielehre \tf)x nal^e (ugl. Sh-St. p. 87). 



Nun wäre das Stück als Rolle W.'s d. h. als eine 
Reihe von contrapunctistischen Wiederbringungen des 
tragisch-schauspielerischen Hauptthemas, als eine Reihe 
schauspielerischer Effecte anzuordnen, wozu die anderen 
Rollen behülflich 

1) indem sie diese Effecte pragmatisch vorbereiten 
helfen, 

2) indem sie dadurch, dass sie ein Ge^enthema fort- 
führen neben dem Hauptthema in der Hauptrolle, 
den tragischen Punct, contrastirend und durch ihr 
Thun beleuchtend, fortwährend herausheben. — 
Hauptthema: Er kann sich nicht bescheiden. Gegen- 
thema: Sie (Max und Gustav) können sich bescheiden. 

S)ie SSariatiou beö S^^cma^ Zuvieldienerei l^aben toir 
fd^on l^cröorgel^oben : 

Der ehemalige Zuvieldiener fällt durch einen 
anderen Zuvieldiener. 

S)ie einjelnen Steile ber Äompofition toerben nun jujammen* 
gel^alten burd^ bie Spannung: turc^ baö Slufroerfen unb 
Dffenlaffen einer Srage, bie immer in bem folgenben %dtt 
gelöft n)irb. 

®anj allgemein fagt Subtpig jnnäd^ft: 
Die tragische Erwartung, die in der Exposition des 
Characters liegt. — 

Auch die Spannung müsste immer dahin gehen: 
wird er nun nicht klug sein und seinen Stolz be- 
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zwingen? Man wüsste zuletzt mit ihm, diese Bezwingung 
kann ihn retten. 

Die Intention des Helden giebt einem 
Stücke Rückgrat. 

darauf [teilt Subtüig bic §auptmomentc ber Spannung auf : 

A. allgemeine Spannung: Emporkömmling. 

B. Spannung, ob W. fallen wird? Zuvieldiener. 

C. -— , ob er den Befehl annehmen wird. Komödiant. 

D. — , ob er ihn ablegen wird, da Gefahr so unent- 
fliehbar. Sicherer Spieler. 

Diese (©pannung) dominirt bis zu seinem Tode. 
Buttler schon gewonnen, als ein Anderer noch einmal 
sehen will, ob er gehorcht. Nein. Tod. 

Sefet bic einjdnen ©pannungöfragen unb i^rc iJöfung: 

Wird der Kaiser sein Anerbieten annehmen? 

Das Resultat am Ende I. 

Wird der Kaiser ihn fallen lassen? Resultat Ende IL 

Wird der Kaiser ihn wieder rufen? 

Desgleichen. Das ist die Spannung, die II und HI 
verbindet und Ende III A. ihre Resultate hat. 

Die Spannung des ganzen III: 

Wird W. den Oberbefehl wieder annehmen? Dieses 
Verhältniss muss tragisch enden, wird durch den ganzen 
III, Ende A und Ende B markirt und damit die Er- 
wartung bestimmt. Auch die Gründe: sie können ein- 
ander nicht mehr trauen, und W.'s neue Stellung und 
seine Natur müssen den Zweifel hervorrufen. 

Nun IV: Wird es W.'s Feinden gelingen, ihn 
wiederum beim Kaiser zu stürzen? Resultat IV. 

Erst: wird Friedland dem Baiern helfen? Resultat 
in der Exposition von Lützen. 

Wird W. den Sturz durch Gehorsam abwenden? 
beginnt IV C. und hat sein Resultat in V A. 

SWad^ fold^er S3ov6creitung fönncn tok nunmehr ba^ 
S)rama nad^ Subh)ig^ Slui^fül^rungen aufbauen. 

S)em S)rama vorauf gelten foHtc ein 5ßrotog. S)er Siamc 
SSaflenftcin legte ja ben ©ebanlen fe^r nat)e, bem 5ßu6Kfum 
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eilte dled^tferttgung gegenüber ©(filier ju geben. @8 toar 
nötig, bafe ber 3wWöuer ba« ®ilb bei^ ©d^iHerfci^en SB. tor 
bcm Subttjiflfd^en jeinoeife tcrgofe. Subroig ^atte einen fd^ttjeren 
@tanb, unb ed galt aud praltifc^en ©rfinben, eine Sntfd^utbigung 
botiubringen, in ber boc^ genug ©tot} unb @eI6ft6en)ugtfein 
lag, um fie nic^t afS ein einfac^ed S3ii(fen erfc^einen ju laffen. 
Stein, ha^ fonnte fiubn^ig ni^t ! @r ^atte ftc^ f p e^rlic^ unb 
tief ge))Tflft unb gab feine männliche Überzeugung ol8 baS S3efte, 
n^aft er ^atte. 

?ßroIog. 

n, . . Im- Prologe. Der Dichter weiss, was er 
befährt, da schon ein Grösserer, der das Schöne dem 
Wahren vorzog und ihm (fo!) gewann, was allein der 
Preis des Guten sein sollte, den finsteren W. unserem 
Gemüte nahe gebracht. Ich gedenke ihn auch zu 
zeigen, wie er war; wenn ihr Schönheit liebt, so duldet 
die Wahrheit nur; ergötzt eure Phantasie an jenem, 
aber lasst euer Leben von diesem belehren, und liebt 
ihr jenen, so sei dieser euch ein wohlthätig Schreckbild. 
Wenn Geschichte nützen soll, wer selbst politisch leben 
will, darf Wahrheit nicht von sich weisen u. s. w. 
Vergesst die Begeisterung ein wenig, die euch selbst 
zu Friedländischen Soldaten anwerben könnte (SBgl. bad 
oben über bie Qttf)\t gefügte!), — um den Jammer des 
deutschen Volkes zu hören, unter dem ja unsere Väter 
waren. Gönnt dem Schicksal unserer Nation die wenigen 
Stunden, es wird euch bald frei lassen, um nun euer 
Gemüt dem Helden eurer Verehrung wieder zuzu- 
wenden. 

S)a« finb angefid^t^ Subiuigd gcgnerifc^cr Stellung ju 
©d^iller toornel^me SBorte! 

S)ie ®j|)ofition. 

Das Stück beginnt mit Exposition in des Max 
Meldung von seinen Thaten für den Kaiser und dessen 
neue AJacht vom weissen Berge bis zu jetzt — Kaisers 
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Unannehmlichkeit, nachdem er ihn zum Churfürsten ge- 
macht. Nachricht von Christian von Dänemark. Ver- 
legenheit. Ein Rath erinnert an W.'s Offerte, die bis- 
her hingezogen sei; Ferdinand will ihn sprechen. Er 
braucht seinen Feldherrn und Geld; beides will W. 
u. s. w. — 

Vielleicht kommt in die Exposition: Meldung Max, 
die Nachricht von Tillys Erfolg. 

Max: „Eure Macht steht fester denn je." 
Ferdinand, allein: ,„ — ja, aber auf dir." Wenn- 
gleich] Jugendfreunde u. s. w. — 

^er Steid^i^tag iu Stegendburg. 

5US ©intcitung bockte ftd^ Subiüig: 

Vielleicht eine Art Triumphzug. 

Typisch characteristische Scene, wo die Fürsten 
W. angehen — je nach Character — , ihre Länder nicht 
80 mitzunehmen, Und die Verfassungswidrigkeit rügen; 
seine übermütigen Antworten. 

Max will auf seine Entsetzung 'dringen, Gründe, 
die er beim Kaiser geltend machen will. 

Nun des Kaisers und Max' Bearbeitung; darauf W.; 
seine Pläne zur Vergrösserung des Kaisers. Er will ein 
Heer in Schwaben, das deshalb dort, um, wenn der 
Fürst nicht wolle, was der Kaiser begehrt, in Baiern 
einzufallen. Der Kaiser schwankt, will das noch nicht. 
Dann dominirt Max' Spiritus, wie W. sagt, den Spiritus 
Ferdinands, bis es geschehen und es Ferdinand bereut. 
Er weiss, was im Werke: der Kaiser äussert nichts 
davon, scheint mit Wohlgefallen zuzuhören; W. fühlt 
daher, der Kaiser könne ihn fallen lassen, aber er weiss, 
dass er ihn wieder - brauchen wird, und ist daher voll 
Hoffnung; was er aus dem Kaiser machen will, können 
die Alle nicht, und was er von sich hoffe, könne er, 
die zwingend. — 

Nun der Reichstag selbst: Anklage. — Der 
Kaiser lässt ihn fallen, der da sagt, kaiserUche Majestät 
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kenne seine Treue u. s. w., aber der Kaiser, der sich 
immer das Ansehen des, wenn auch ungern Gerechten 
gibt, lässt ihn fallen. Nach Kaisers Abgang Triumph 
der Fürsten u. s. w. — 

II, . . Der Pürstentag könnte von gewaltiger 
Wirkung werden. Wie erst nur der Baier beginnt, W. 
sich von oben verantwortet; wie in seiner Wendung 
sichtbar wird, der Kaiser sei nicht unbedingt mit W, 
wie die Kläger wachsend Mut schöpfen, und ihr Drängen 
auf den Kaiser wh'kt, was grösseres Drängen nach sich 
zieht; wie die ganze Meute immer mehr bellend los- 
stürzt; wie, da ihnen die Absetzung gelungen, sie noch 
mehr hervorbrmgen wollen. 

9RonoIo(j 8B.'^ naä) bcr SReid^^tag^fcenc. 

Wenn W. allein, überlässt er sich seinem Grimm 
über Undankbarkeit. Er wird nötig werden, dann aber 
will er nur für sich arbeiten. Ja, die Fürsten können 
den Emporkömmling nicht vertragen; der Zuvieldienerei 
muss er sich schuldig erklären, aber Zuvieldiener ist 
jeder, der einem Anderen dient, er will es nicht mehr 
sein. Eine Maske vornehmen, sich theuer kaufen zu 
lassen, nicht als des Kaisers, als seines eigenen Glückes 
Diener. Er will nun verbannen, was noch von Ammen- 
märchen an ihm haftet, nun wird er die finstere Ge- 
stalt, seine Rachsucht, hungern lassen, bis er ihr. die 
Fürsten vorwerfen kann. Denn er ist's, der den Kaiser 
zum Kaiser gemacht und der ihn allein als solchen er- 
halten kann. — 

Man muss sehen, wie er die Fürsten gegen sich 
spornt, anstatt sie sich zu versöhnen; was er könnte, 
da sie seine Macht doch respectiren müssen. 

„0, dass er nochmals mich brauchte! Ich würde 
ihn lassen, wie er mich liess!" — 

II,.. Denke man sich ganz einfach einen auf- 
strebenden Mann, der, den Kaiser ohnmächtig (foH l^eifecn: 
mächtig) zu machen, die Verfassung verletzt u. s. w. 
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und der Kaiser ihn fallen lä«st, und er d»" Hohn derer 
wird, die ihn erst gefürchtet, die m seinen Antichambern 
seiner Resolution^ geharrt; (fenke man ihn, der im 
völligen Vertrauea suit seine Macht daher gekaimn«n; 
wie der Kaiaefnnd die Fttrsten abgega&gen; wie einige 
seiner Feinde ihm den Befehl, auf seine Güter sich 
zurückzuziehen, höhnend bringen; wie er dann erfährt, 
dass die Fürsten den Kaiser zum Lohn empfinden lassen, 
dass er ihn geopfert; was Alles in einem solchen 
Gemüte vorgehen niuss von dem Schmerzzorn, der 
Rachsucht ohne Aussicht, bis zu der triumphirenden 
Gewissheit, dass der Kaiser ihn haben muss, weil Keiner 
retten kann, als er — — ! 

S)ic golgcn t)on SB/* Slbfcfeung für bcw ffiaifer, bic l^icr 
fd^on angebcutct finb, foßten noc^ in einer eigenen Sleuefcene 
}um SluSbrucf lommen: 

JReuefcene be* JtaiferiJ nad6 bem Sfeic^iJtag. 

Nun vielleicht Zwischenscene : Expositionsscene. 
Die Fürstenwahl des Sohnes vorüber. Die Fürsten 
brauchen schon ihr durch W.'s Sturz und die Nach- 
giebigkeit des Kaisers Erlangtes. Dann vielleicht eine 
Scene, wo wiederum der Kaiser selbst mit Fürsten. — 

Der Kaiser erreichte von den Fürsten nicht einmal 
die Wahl seines Sohnes zum römischen König. Die 
Fürsten lassen den Kaiser allein, der nun sagen muss: 
W. hätte das alles errungen, woran die Reue sich 
schliesst. Zorn, wieviel sie ihm abgedrängt und nichts 
gewährt. — 

5)ic folflenbe ©cene fü^rt und lüieber ju 9B., auf fein 
©d^lofe in ^ßrag. 

*^rafl. 

eingeleitet foHte biefe ©cene ttjcrben burd^ fogen. Zustands- 
bilder, Silber, bie baiJ S)oflc6en SB.'« f^ilbcrn unb nietir SBert 
für bie e^arafteriftif afö für ben gortfd^ritt ber ^anblung ^aben. 

Schauspieler und Astrolog. Die Sterne werden ihm 
zu trag, er thut ihnen mit Auslegung Gewalt; so ein 
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Anderer mit Seni und sich, als mit seinem Hofstaat, der 
sich selber wundert über seine Verwandlung. 

Se^t 6eginnt bie eigentUd^e ^anblunQ mit einer @cene, 
lüeld^c ber Sd^illerfd^en SBrangcIfccne ä^nlid^ ju fein fd^eint: 

Ein Gesandter thut Zugeständnisse, und so werden 
die allmäligen Unterhandlungen wieder in einen Dialog 
gepresst. W. weiss des Kaisers Not und giebt nicht 
nach; der Gesandte gesteht zuletzt, er habe Vollmacht 
zu allen Zugeständnissen (ügL lüicber bie SBrangeIfccnc !), 
obgleich er erst thut, als wär's unmöglich, ein Kaiser 
neben dem Kaiser. Er braucht einigemale das Handels- 
manöver, als wolle er gehen; W. weiss, er muss wieder- 
kommen. Und so wird der Handel denn geschlossen, 
so macht W. schon sein eben erhaltenes Recht geltend, 
und stellt sich des Handels reuig zu sein. 

S)ie 6efted^enbe ©id^crl^eit, lücld^e fid^ SB. auf ®runb feiner 
Slftrologie ju geben fud^t, äußert fic§ in folgenben SBorten ju 
ben ®cfanbten: 

„Diese Papiere enthalten des Kaisers und des Kur- 
fürsten Nativität etc. Die Sterne zeigen, dass des Kur- 
fürsten von Baiern Spiritus den Spiritus des Kaisers 
dominirt." 

Vielleicht Contrastscene, wie er bald mit den 
Sondirern stoisch spricht, bald ungeduldig getrieben in 
Senis Rechnungen sieht, ob nicht u. s. w. Wie die 
Ungeduld ihn verzehrt, und sein scheinbar dem raschen 
Handeln abgewandtes Thun: „Als Jüngling schon war, 
einsam zu leben, die Natur und ihr Reiz mein Ideal, ich 
habe auch Verse gemacht." Einem Pagen giebt er die 
Lehre, den Glanz zu verachten. — 

Sllfo eine fd^Qufpielerifc^ fe^r lüirfungi^üolle ©cene ä la 
Napoleon. — 

Sin einer onberen ©teile i)tbt Snbtüig ben S^arafter biefer 
©cene nod^ beutUd^er ^erüor: 

Nun in Prag, wo er in eigener Resignation — ge- 
heuchelter — des Stolzes spottet und doch mit finsterer 
Empfindlichkeit jedes Einstimmen Anderer in seinen 
Ton zurückweist und so aus der Rolle fällt. Den Hof 
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betrachtet er als Spielerei, blos aus Fürsten- und Reichen- 
pflicht mitgemacht, er behöhnt ihn, kann aber in 
empfindlicher Aufwallung dergleichen von seinen Unter- 
gebenen nicht dulden, die er, ohne es vielleicht selbst 
zu wissen, hochmüthig von Oben behandelt. Gegen die 
Gesandten ähnliche Komödie und aus-der-RoUe-fallen. 
Wie er thut, als gülten ihm die Achtungsbeweise, das 
Zutrauen zu seiner Feldherrngrösse nichts, und doch 
den Preis, um den er sich verkauft, mit unbefriedigtem 

Stolze aufs höchste gespannt. Nun ein ähnliches 

Markten, um dem Max seine Hülfe so hoch als möglich 
zu verkaufen und ihn recht fühlen zu lassen, dass er 
ihn nun haben muss. 

Sü^en. 

Um bie ©d^tad^t Bei Safecn gruppieren fid^ met)rere fion* 
traftfcencn Don ädnlid^cr SBirlung, toit tttoa bcr tcfete 2lft in 
Richard III. 

I. Bürger erwarten Gustav, der hier herzukommt, 
Gustav kommt, ausrufend: Wie heisst der Ort? Dorf 
N. N. bei Lützen. Gustav spricht seine Motive aus, 
die ihn hergeführt. Weist die verehrenden Bürger zu- 
rück voll Bescheidung. 

„Wieder in die Schlacht mit Gott!" Einiges Ahnen. 
Er spricht stets zu Anderen. In Gott ergeben. 

IL W. grell contrastierend, verhöhnt den Bet- 
stubenprediger, Drohungen und Versprechungen sind 
im Geiste des frevelnden W., der Stralsund vom Himmel 
reissen wollte. Die Schlacht muss er gewinnen; sie 
kann sein Gebäude mächtig stützen — er hat für den 
Kaiser noch nichts wieder gethan — aber auch stürzen. 
— In die Schlacht; er ist in fieberhaftem Zustande. 

III. Gustav Adolphs Leiche aus dem Getümmel 
getragen oder seine letzten Worte. Sensation. Das 
ganze Heer streite voll Wut. So siegt Gustav noch 
im Tode. Er sieht noch den Sieg voraus. Die W.'schen 
sind im Nachteil, in Verwirrung; sie stürzen hinein, um 
zum völligen Siege zu helfen. 

6 
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IV. W. kommt wütend. Die Schlacht nicht mehr 
zu retten. Er will nicht zugeben, dass Begeisterung 
gewonnen, sondern Feigheit der Seinen. Er will seinen 
Stolz rein waschen, in dem Blute der Feigen, von 
dieser Blame. — 

5)ic cißentfid^c ©d^lod^t gc^t al\o leintet bcr ©ccnc t)or 
fic^. S)er 9lft ber ßilfeeucr ©d^Iad^t jcigt bic Leidenschaft 
W/s in i^rer mäd^tigftcn unb cnt^fiHtcftcn gorm. 

(SiJ folgt bic angefiinbigte ^inrid^tung bcr Dffijicrc. 

Nicht ausgesprochen, dass er selbst die Ofttziere 
für seinen Ruf als Sühneböcke schlachtet. Er ver- 
urteilt sie unter dem geschichtlichen Motiv; doch Massen- 
bach verklagt ihn bei Gott, W. schlachte ihn seinem 
Ruhme und fordert ihn vor Gericht. — Das ist die 
Blutschuld W.'s, die seinen Mord nach sich zieht. 

®icfe ©cenc leitet a(fo jur Äataftrop^e ^m. 

3m einädnen finbcn tüir folgenbc 3)iöpofttion : 

Bluturteil. Vorladung. Warnung Terzkys: Er 
mache die Soldaten schwierig, verscherze ihre Liebe. 
Darüber lacht W.: „Sie lieben mein Glück, weil das 
ihre daran hängt; meinem Glück fallen sie zu, nicht 
mir. Sie lieben mich wie die wilden Tiere ihren 
Bändiger. Solche Liebe wächst durch Furcht." 

©cene, in ber SS.'S %o\> befdjioffen tüirb. 

S)ie ©ccne jpicit beim Äaifer. S)ie gürften fud^cn ben 
Äaifer ju beftimmcn, SB. abermals faden jn laffen. 

Die Fürsten sind einig und der Kaiser scheint 
nicht abgeneigt. Nun soll noch eins versucht werden, 
woran man sehe, ob er sich unterwerfe. Seine (W.'s) 
letzte Antwort wird gebracht. S)iefe jeigt ben offenen 
(gmpörer. Dass W. die Offiziere seinem Stolze opfere, 
komme günstig, habe die Seinigen von ihm entfernt 
Der Kaiser genehmigt. Gallas gewinnt den Buttler in 
des Kaisers Namen. „Doch erst noch ein Versuch** 
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spricht aus dem Kaiser die alte Freundschaft. „Er 
stand uns zu nahe und wir danken ihm viel.** 



Sagerfcene toor bcr flataftropl^c. 

©ingeteitet unb juglcid^ nnl^eimlid^ bclcud^tet tpirb bie 
©ccnc burd^: 

Buttlers Entschluss, Tod. 

Dann W., der erfahren, dass die Generale dort 
waren und zusammenreimt, aber trotz Seni sicher ist. 
Des Soldaten Schuss vollendet seine Sicherheit. — 
Nun lasst W. des Kaisers Gesandten gehen*) und der 
sagt Buttler: nun beginnt Euer Geschäft. Einladung 
der Terzky u. s. w. Der Kaiser sei in der Nähe; so 
müssen wir ein Ende machen, sagt Buttler. — 

S5er l^icr angeben tcte Schuss des Soldaten foUte ju 
einer eigenen, änJBerft lüirfnngi^öoncn ©cene ertoeitert n)crben: 

©d^üfecnfcene. 

Über bie Sebeutnng ber ©ccne für SB.'ö ß^araftcr« 
entn)icftung fagt Snbttjig: 

da wächst sein Dämon hauptsächUch dadurch, 

dass ein bester Schütz ihn fehlt. 

SBir l^aBcn ung Dorsuftellen : @§ ift Siad^t, im Sager; 
3ette, fd^tafenbe unb fpred)enbe ©olbaten, SBad^en. SB. ift 
langfam unb ftumm burc^^ Sager gegangen. 8Sorfid)tig tritt 
ein ©olbat auf, der ihm nachts auf dem Wege durchs 
Lager begegnet. 6r ftel^t noc^ ganj unter beut magijd^en 
Sinbrud ber ©eftatt: Der eigene Glanz in W.'s Auge, 
Grauen. (£r flüftert feine 2(nftd^t ben Soldaten ju unb 
äußert etttjad t)on bcr fc^ttjarjen Äunft. Soldaten: Possen; 



*) 3)ie Unterreburtg mit bem ©cfonbten jpitb im TL. ^cft Weiter 
ouögefü^rt: W. soll dem Gesandten über sein Handeln mit Schweden 
und Sachsen Aufklärung geben. — W. fragt den Gesandten, was man 
meine, und hat seine Lust, dass so an ihm herumgeraten wird, giebt 
aber den Aufschluss nicht, seinen Contract vorschützend und dass er 
seine Kechte nicht aufgeben wird. — 

6* 



- 84 - 

das war in Dir, er ist ein Mensch, wie Andere etc. 
©ic fommeii ind 3<J"^^"- Nun die Offiziere, die Soldaten 
scheltend. 6ä giebt einen Sluflauf. 5)a fommt 9B. — W. 
kommt übrigens im Gespräche mit Anderen, das er nur 
wenig unterbricht, scheinbar nicht bemerkend, dass die, 
mit denen er spricht, die Geistesgegenwart verloren 
haben und erst allmäUg wiederfinden. 

W. : „Was ist?" — „Dieser hat u. s. w.", sagt ein 
Offizier. 

W. : „Lasst die Bestie hängen." 

Soldat: „Oho, ich habe ein geladenes Gewehr. Soll 
ich daran, müsst Ihr voraus!" 

W.: „Schiess zu, Mensch, triff mich, wenn du 
kannst." 

Soldat: „Oho, so habt denn, was Ihr wollt." 
(schiesst.) „Was?" Begleiter: „Um Gott! Die Kugel 
schlug durch den Mantel!" 

W.: „So gut, als wenn sie eine Stunde weit. Die 
Kugel ist noch nicht gegossen, die mich treffen soll." — 
Im Gespräch fortfahrend. „Lasst die Bestie laufen. Ich 
kann kein Pulver verschwenden. Auch das Blei ist 
schon teuer genug. Fort!" Im Gespräche weiter und 
^-bgehend. 

Stufregung ber ©olboten: 

Der Soldat selbst sagt: „Ein Heiligenbild hätte 
ich getroffen, aber eine Art Grauen u. s. w. — Der 
Teufel hilft ihm! er hat die Kugel weggeleitet." — 

6^ ift t)ier au^brücflid^ jju betonen, bag SubttJig jeine 
3uflud^t nic^t etttja ju einem SBunber nimmt. @r fagt 
Dielmel^r : 

Den Soldaten, die „Bestie", macht er confus, wie 
sie auf ihn zielt; es wirkt das Grauen, das die Sol- 
daten Anfang der Scene geäussert, mit. — 

3m IL §cft ^ält Subttjig eö fogar für angebrad^t, bied 
auöfpred^en ju laffen: 

Wie er so wunderbar vor dem Schusse gerettet 
ist, sagt Max von W. freilich: „Kein Wunder, Euer Be- 
nehmen deconcertirte ihn; ich glaube nicht, dass Ihr 
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sicher wart, weil er nicht traf, sondern dass er nicht 
traf, weil Ihr sicher wart." 

^kx atfo toiebcr eine natürtid^c ©rlfärung beS ©ämonijd^cn. 

5?Qtaftro))l^c. 

3Wan fielet p. unb Senl bei aftrotogifc^en fingen: 

W. mit Seni, seine Vermessenheit höhnt die Sterne 
durch Auslegung, sein Spiritus dominirt sie. ®g folgt 
ein ©efpräd^ über ben Character. Er entlässt Seni, der ihn 
vergeblich gewarnt und überlässt sich seinen Träumen, 
ästhetischen Ideen, ^ier ift eine jpätere ©teile einjafd^ieb en 

Die Kerzen kommen, ohne die er seit Massenbach 
nicht mehr schläft. — Vielleicht auch sieht oder hört 
man einen Traum, Massenbach u. s. w. W. legt ihn 
aus und schwindelt höher als je. Die Kerze will aus- 
gehen. Er ruft, er steht vom Lager auf. Mörder. (S)if 
3;rQnmfacl§c erinnert an Richard III.!) 

Buttler sei draussen. Der kommt herein. W. merkt 
bald, was ihm bevorstehe. 

„Max Spiritus!" (jagt er ju ftd^.) Erfährt das Schick- 
sal seiner Anhänger, er soll sich ergeben. W. richtet 
sich stolz auf, spielt den Peldherrn, und die Schwerter 
und Partisanen gehen an ihren Ort zurück vor seiner 
mächtigen Commandostimme und majestätischen Ruhe. 
— „Thor," sagt er zu Buttler, „das Schwert ist noch 
nicht geschmiedet." — Buttler, um dessen Existenz es 
sich handelt, spornt. W. voll Verachtung erwartet ruhig 
den Stoss, wie er sieht, es hilft nichts weiter, er erhält 
ihn und stirbt stolz. (3ln einer anberen ©teile: Wie die 
Soldaten, von ihm imponirt, auf sein Commando die 
Piken heben, sticht ihn der Offizier, der verantwortliche, 
nieder: „Das für Massenbach!") 

aas. ruft notfi: „Ihr habt nicht mich gestürzt, ich 
selbst!" So noch im letzten Augenblicke Verachtung 
aller und Selbstverherrlichung. — 

„Loose wechseln, der Mensch bleibt und verliert 
sein Glück, doch nicht sich selbst. Und immer bin ich 
Friedland." „Stirb denn so!" - 
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Sterbend sagt W.: „Ich wusste, dass Max ein heller, 
W. ein düsterer Stern." 

SButtler beficl^tt: Hinaus! Sie folgen wirklich. Der 
Kaiser komme. Kaiser und Max beim Toten. Toten- 
gericht. Rückblick, Blick auf die gegenwärtigen Inter- 
essen des Krieges, und prophetische Klage über die 
Folgen desselben für Deutschland. 

SRit btcfcm Epilog cnbigt baS S)rama. 



yertfUmg ler Sanlling aif |kte. 

9?acl§bem fo bic ^anbtung fomponicrt toar, galt cS, fic auf 
bic cinjetnen Slltc ju Dertcifen unb fic au8 bcn praltifc^^t^eatra* 
Tifd^cn SRüdftcl^ten in beftimmtc ?l6fd^nittc cinjurat)men. S)ic 
©d^tpicrigfeit einer fold^en Slfteinteitung \)at Snbttjig fo gut iüie 
©c^ilter gefüllt. (£r mufetc l^ierbei 6efonbevg mit ber govbcrung 
beS 3"Wöw^i^^ red^nen, in jebem Site ein beftimmteS, abge^ 
fd^Ioffeneg Sitb ju l^aben. 9Inbrerfeitö mad^te ber Stegiffeur fein 
SRed^t geltenb unb üerlangte mögtid^ft ttjenig aSertt)anbIungen, 
mögtid^ft einfädle S)eIorationen. SRatürlic^ mufete aud^ bte Q^xt 
beö 3:^eQterabenbä mögtid^ft gteid^mäfeig auf bie ?lfte öerteilt 
toerben. ®enug, bie fertige §anbtung mufete ftc^ nod^ mand^erlet 
Slnbequemungen gefallen laffen. 

I. 21 It. 

I enthält die Exposition (11. §eft: Seni. Gräfin war- 
nend. Anerbieten. Annahme). W.'s .4ntrag. Annahme. 

1) W.'s Gedanken. Astrolog. 

2) Exposition weiter. Max, Tilly u. s. w. Das Gross- 
werden des Kaisers durch die Liga, sein Wunsch, 
auf eigenen Füssen zu stehen. W.'s Antrag. Fürst 
von Friedland wegen noch unbelohnter Dienste. 
Werbung Christian. W.'s Pläne, den Kaiser und 
sich gross zu machen. Plan der Zuviel- 
dienerei. 

SB. fagt am ©dE|(u§: „Ich werfe den Würfel!" Dann: 
„Der Würfel ist gefallen, in seiner düstern Tiefe birgt 
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der Geist der Zukunft schon höchstes Glück oder 
tiefsten Fall!" 

3n biefcn (an bcn ©djtuß bcS I. 5lfte^ in ©dritter 8 
„ Wallensteins -Tod" erinncrnben) SBorten ttjütbc atjo mä) ber 
grc^togfd^cn ?lugbrnd8tpcife ba8 crrcßcnbe 3Romcnt ju 
finbcn fein. 

®cnancr bcftimmt Subivifl bic ©cencn no^ in bicfer SBcifc; 

A. W.'s Entschluss. 1. W., Gräfin, Andere. 2. W., 
Gesandte, Seni. 3. Kaiser u. s. w. 

Über bcn Ort bcr ^onbtnng bcmcrit Subtoig: 

A. bei Waldstein. 

B. in der Hofburg zu Wien. 

@lne ©d^tpieriglclt für bic Drtbcftimmung lag nun offenbar 
in ber grage: iuic fann, iucnn ber SSorfd^tag an ben Äaifer 
l^etantritt, SB. glcid^ jur ©teile fein? 

Um SB.^8 f^neUeS ©rfc^einen natürlid^ erfd^einen ju laffen, 
enuägt Subttjig im II. §eft jttjci üKögtid^feiten: 

Wenn der Kaiser am Anfang auf einem W.'schen 
Schlosse, so gewinnt die Ortseinheit, und die Warnung 
und Zuversicht kämen unmittelbar zu dem Anerbieten. 

Ober bic anbcre äWögtid^feit: 

Diese Scene (W. und Seni) vielleicht in eine Ver- 
wandlung mit dem folgenden zu bringen. W. ist viel- 
leicht eben in Wien angekommen. 

S)a6 I. A. bei 333. fpielt, ttjirb in ber fpätcren Sabtean* 
?lugar6eitung beibehalten; ttjaljrfd^eintic^ entfc^ieb ft^ Snbtoig 
alfo für biefcn ©d^anptafe. (SUgt. p. 91.) 

IL 2llt. 

S)cn Mittelpunct bilbct: der Regensburger Reichstag. 
Von Exposition, dass der Kaiser nun auf eigenen 
Füssen gross, nur zu gross u. s. w. bis zu W.'s Absetzung 
und Plänen. Kaiser bricht mit W. Gesandtschaft. 
SBir ^aben nnö atfo ju bcnfcn: 
1. SScrfammlung ber gürften. Expositionsscene vom Hof- 
halte W.'s und dem Aufkommen der protestan- 
tischen Waffen. 
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2. ®cr SReid^ötog. 11. $cft: W., Fürsten. Stimulirt den 
Kaiser. Max. Klage des Volkes. Mich selbst ver- 
schenken. Max' Zureden. W.'s Fall (Nachricht 
von Gustavs Absicht). 

3. SB.'g SKonoIog. 

4. Sleucfcene bc8 ÄaifcrS. 

III. 91 ft. 

3unäd^ft fei öcrmcrft, boft Subtoig im IL §cft einmal 
fagt: Der Fürsten tag, die Spitze des Ganzen, käme wohl 
am besten in den III., vielleicht noch in den ü. S)od^ 
tpirb er ttjol^l bei ber t)ier feftget)aüenen @lntci(img ge=^ 
blieben fein. 

W. in Prag. Komödie, Handel, Max zu Hülfe. 
Beginn der Rache. Demütigung Max'. Schlacht bei 
Lützen. (S)ie beibcn legten ?ßunfte fegt Subiüig jebod^ bann 
in ben IV.) 

Also: 

A. Scene beim Kaiser in Prag. Nachricht von den 
Progressen Gustavs. Gesandtschaften an W. 
(Sm n. ^eft: A. In der Hofburg in Wien.) 

B. W. in Prag. 

$icmac| l^aben toir atfo jtoei ©d^auplä^e für biefen ?llt. 



IV. 21 It. 

W. in Böhmen. Contrast mit Gustav Adolph. 
A. S)emütigunggfcene bc^ ÜKaj. Max in Not, den W. 
erwartend. Zugeständnisse, die er geben müsste, 
erfährt er von seinem Gesandten, der volle Voll- 
macht hatte. Knirschend in Geburtsstolz über- 
windet er sich doch aus Gewissen — er hat den 
Krieg entzündet, der nun freilich andere Zwecke, 
und sein armes Land u. s. w. W. kommt, um ihn 
zu demütigen und thut es. Contrast: Geburts- 
stolz mit Bescheidenheit und Stolz des Auf- 
kömmlings. „Baiern !" 
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ß. Kommt die Schlacht bei Lützen, so kommt auch 
die Exposition, dass W. dem Baiern nicht geholfen. 
$ier folgen atfo bic Sontraftjccnen ber ©c^tac^t. 
S)Qnn müßte bic Massenbachscene eingerüdEt tocrben. 
Subiüic; fc^rtjanft jebod^, 06 er fte Qn§ ®nbe be^ IV. obct an 
ben Slnfang be§ V. 2(Ite§ fteHen fon. 
C. Nmi beim Kaiser. Buttler wegen des Prozesses 
wegen Lützen u. s. w. (IL §eft : Verschwörung des 
Kaisers gegen seinen Diener.) 

V. Slft. 

A. Nun bei W.; desgleichen Lager. Soldatenstimmung. 
Grauen, ©c^üfeenfcene. 

B. Gemach. 

1. Terzky u. s. w. 

2. Buttler, Gordon, Vorige. 

3. Buttler, Gordon, Befehle. Gordon meldet die 
Nähe des Kaisers. 

4. W., Seni. Unterhändler gefangen. Schein gegen 
ihn. W. will die Sterne zwingen. 

5. W. allein. 

6. Buttler u. s. w. W. 

7. Ferdinand, Max, Vorige. 

21 ug ben üortjanDenen (£ntn)ürfen ber Sllteinteitung Ijoben 
\mx bie obigen atS bie tüejentlid^en anggett)äf)U.*) 3l\6)t untere 

*) 8ur ©rgönäung ftcl^e 16ier no(]^ ein ©ccnarium au§ bcm I. ^eft^ 
6eitc 24. 

I 1. A. Also Wallensteins Entschluss. (Übergcfd^ricben : 1. Wst., 
Gräfin, Andere. 2. W., Gesandte, Seni. Sein Scharfsinn steUt die Lage 
der Sache dar, wie sie ist. Jetzt Gelegenheit; die ich nie versäumt.) 

2. B. Kaiser nimmt W.'s Erbieten an. (S'iebengef (^rieben: 
Kaiser: Hätt' ich noch Bucquoi u. s. w. 

Einiges kommt, was Baiern noch lästiger macht. Habt noch 
Feldherrn z.B. Wllst., ein genialer Kopf. Kaiser: Doch zu ungewiss* 
W. angemeldet. W. nimmt alles auf seinen Kopf. 

II 3. Wldstein hat den Kaiser gross gemacht, aber ihn zu 
Überschreitungen hingerissen; hat ihm den Thron Dänemarks vor- 
gemalt. Sein Stolz, Unwille der Geborenen, Elend ihrer Staaten, Ver- 
fassungsverletzung. (iWcbcngcfd^ricben: Hier vielleicht die Gesandschaft 
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gebrockt finb in biefen Sntn^ürfen bie SJoHSfcenen uitb bie 
Nebenhandlung. 3"^^ ©rgänjuug bieten ttjir nun noc^ bie 
Sbecn ju einer fpäteren ©nteitung unb bie ©meiterungen ju 
jeltforn großen, p^ontaftifc^en ?ßtänen, bie tt)iv im ü. $eft 
finben. 3n ben befonberen SBortbilbungen unb in ber ?ßrägung 
einer eigenen ©proc^e, in bem fc^neUen 3"fo"^"^^wfc^toei6en un* 
gettjö^nlid^er SBortgebilbe, ttjie tu bem Slbbrec^en unb ©rängen 
ber ©ebanfenreil^en, — l^oben h)ir fd^on eine ©gen tum* 
lic^feit be^ einfieblerifd^eu SWenfd^en gefuuben, ber ju ötet 
Don jeinen ®ebanfentoo(feu umpllt toor. ©ie folgenben $(äne 



von Stralsund. Ü6er9ef(!^Tte6en : Emporkömmling, Bauer reitet das 
Pferd zu Schanden.) Wallst, reizt sie noch. Nun wenden sie sich an 
den Kaiser, der, wie sie frohlocken, etwas will. Kaiser hört ihre 
Klagen und Andeutungen, entscheidet sich nicht. Wstein, der weiss, 
hringt sein Gewaltprojekt, Kaiser entscheidet sich wieder nicht. Max, 
hört man dann, hat ihm ins Gewissen geredet, alte Freundschaft 
u. s. w. Nun der eigentliche Fürstentag. Kaiser lä:st den Angeklagten 
fallen, sehr politisch, sich wie gezwungen benehmend. (9{ebengefc^rieben : 
Kampf der Verdi enstgrösse mit dem Geburtsrange.) Die Fürsten 
nehmen mälig die ganze Hand. Auch Mecklenburg u. s. w. W. soll 
nach Böhmen und erwarten. Wstein. allein. — Nachricht, dass die 
Fürsten, froh, nun auch den Kaiser entwaffnet zu haben, doch nichts 
zugestehen, der Kaiser muss bereuen. Er (W.) sieht sich schon wieder 
oben. (9?cbengef4ricbcn : Sagt das nicht, muss durchscheinen.) Aber 
theuer verkaufen, dann Kache an den Feinden. Klug. Im Abgänge 
beginnt er schon die Heuchelei des Stolzes gegen seine Begleiter, die 
ihn lieber fluchen sähen; er steht ironisch über ihnen (teigefc^rieben : 
und predigt, was er nicht fühlt.) — 

Das alles gäbe 1 Akt und I Scene für die Bühne. NB. Nicht 
W.'b Innere verrathen. 

III 4. A. Kaiser in Not durch Hingabe Wllsteins. (Über« 
gefc^ricbcn: Begleitung der Fürsten, denen er ihn geopfert) Seine 
Antwort und gänzliche Unlust wieder einzugreifen. Sein Leben in 
Prag. Nachricht von den Progressen Gustavs. Nochmalige Absendung 
2er, von denen der 2te Alles zugestehen soll. (Itntergcfcbricbcn: Oder 
will er dem 2ten solche Aufträge geben.) — Markirt, wie dies neue 
Bttndniss das Verderben in sich trage. 

6. B. Wllstein. in Prag. Seine Freude über Max' Bedräng- 
niss. (Übergef^rteben: die er sich ausführlich erzählen lässt) Sein 
Komödiespielen mit seiner Umgebung und den Gesandten, gegen die 
ersten ihn schon seine ungeheuren Bedingungen reuen als zu klein, 
(fo !) Wie er scheint die grossen Bedingungen zu stellen, damit man 
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fe^en toix nun audj öor allem tjievl^in, weit fie mt^ einen ©inbtid 

in bie nnge^emmtc ^ßj^ontafic geiuä^rcn. 

®anj ptö^Iic^ jpvingt im IL ^^eft bei* ©ebanfc auf: 
Keine Eintheilung in V Acte, vielmelir eine Anzahl 

Tableaux, z. B-, die Vollcsscene und die Fürsten, die zum 

Fürstentage wollen, ein Tableau. 

Sabtcau^^ßtan. 

I. Vorspiel: Kaiser auf der Reise bei W. Scene 
mit Seni; er hat was vor; seine Zuversicht: 



nicht darauf eingehe. Seni u. s. w. EndUch nimmt er an, scheint 
zu bereuen, sich für gefangen anzusehen, und solche Komödien. Wie 
die Gesandten fort, sieht man, er hat seinen Plan schon gemacht, ist 
plötzlich (übcigcid^vieben : grell contrastirend mit dem Schäferwunsch) 
nicht mehr nervenschwach, sondern der Alte, aber finsterer. 

NB. Oder den 2ten oder den 3ten Gesandten sieht man nicht 
absenden, damit Spannung bleibt. 

Nun entweder erst Lützen wie oben (übergcf (^rieben: 2 Seiten 
weiter vorne) oder erst 

IV 6. A. Max in Not, den W. erwartend. Zugeständnisse, 
die er geben mtisste, erfährt er von seinem Gesandten, der volle Voll- 
macht hatte. Knirschend in Geburtsstolz überwindet er sich doch aus 
Gewissen — er hat den Krieg entzündet, der nun freilich andere 
Zwecke, und sein armes Land u. s. w. Wldstein kommt, um ihn zu 
demütigen und thut es. Kontrast: Geburtsstolz mit Bescheidenheit 
und Stolz des Aufkömmlings. „Baiern!" (S^iebcngcf ^rieben: Ungeheuer 
schauspielerisch.) 

7. B. Kommt nun die Schlacht bei Lützen, so kommt auch 
Exposition, dass W. dem Baiem nicht geholfen. Nun also vielleicht 
Lützen. 

9. C. Nun beim Kaiser, wie zwei Seiten weiter vorne. (5Beis 
gcfc^ricbcn: Buttler wegen des Prozesses wegen Lützen, den W. 
machen will. Keiner von uns sicher, wer ausbaden muss, dass er die 
Schlacht verlor.) 

V 10. A. Nun bei Waldst.; dessgleichen. Lager, Soldaten- 
stimmung. Grauen. (Söcigcf daneben: vide Seite drüben, oben, Band.) 

11 B. Gemach. (92ebcus im b unter gefc^ricbcn:) 1. Terzky u. s. w. 
2. Buttler, Gordon, Vorige. 3. Buttler, Gordon, Befehle, — burcft @ttirf) 
^icr^crbe^ogcu: Gordon meldet die Nähe des Kaisers. 4. W. Seni. W. 
will die Sterne zwingen. 5. W. aliein. 6. Buttler u. s. w. W. 7. 
Ferdinand, Max, Vorige. 



— Ö2 — 

Motiv, historische Situation, Warnungen. Kaiser. 
Pracht. W.'s Anerbieten u. s. w. 

II. Tabl.: Volksscene. Jammer. Die Fürsten auf 
dem Wege zum Pürstentage. 

III. Tabl.: Regensburg (wk früher). 

IV. Tabl.: Gustav Adolphs Empfang. 
V. Tabl.: W. in Prag (toxt früher). 

VI. Des Kaisers Angst. Gesandte abgeschickt etc. 
VII. W. verkauft sich teuer voll politischer Ge- 
schicklichkeit. Seelenmalerei im Ausseren. (Max' 
Hülferuf.) 
VIII. Exponirscene. Drama der zwei Brüder. Puffer. 
Vielleicht auch Max in Not. Zusammentreffen. 
Triumph. 
IX. Während der Schlacht bei Lützen (tuie früher). 
X. Beim Kaiser. Buttler (wie fonft). 
XI. Lager. Anklage u. s. w. 
XII. Tod im höchsten Schwindel. 

©pätcr finbcn tüir noc^ einmal eine ©int^cilung in VI 
Acte, o^nc tücfcntlid^c aScränbcrung bc8 3n]^alteö.*j 



*) 3)08 ©c^crna pnbet pc^ im H. ^efte, ©eitc 16: 

I. 1. Der Kaiser entlässt Max und wünscht auf eigenen Füssen 
zu stehen. Wldstein kommt, zeigt etwas und lässt den Kaiser sich 
etwat verraten, dann bringt er sein Anerbieten. Der Kaiser ge- 
wonnen von dem Kühnen, Selbstgewissen, dem Dämonischen im 
Wldstein, da er selber nichts wagt, gibt zu. Wldstein zeigt seine 
tiefen Intentionen und Zufriedenheit mit seiner Berechnung und 
begrÜBst die Zukunft schon als eine gewisse. — Orakel, Boten fliegen 
fort. Gräfin? 

II. 2. Yolksklage. Wldstcins Nichtachtung der Verfassung 
und alles Heiligen (übergefd^ricbcn : in Aktion gezeigt.); vermessen 
für den Kaiser mit (bem) und durch den er gewinnen will; wird 
Beiohsfürst ; darum das bürgerliche Schauspiel. Max sieht, wie es 
steht. Puffer. 

8. Kaiser, ähnlich geuirt wie damals durch Max, so jetzt durch 
Wldstein. Wldstein von ihm gewarnt wegen der Reichsfürsten, zeigt 
dem Kaiser souveräne Gelegenheit; bedauert dann, dass kein Carl V., 
dem er noch ein anderer geworden wäre als dessen (?) Toledo. Max' 
Bearbeitung. 
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(Segen ©d^tuß beö IL §cfte8 cnbtic^ beflcgncn tüir fofflcnben 
feltfamen ^ß^antaficfprfingen. S)ie ©d^rift ift beinal^ untefertid^. 
@^ ift n)ie in fieberhafter ©rrcgimfl gefd^rieben. 

Vielleicht ein Zyclus aus der Zeit, in welcher 
Deutschland das grosse Werk der Reformation aus- 
führte, bis zum Waldstein. Etwa: 

1. Luther. Zustand Luthers, innere, dann äussere 
Kämpfe — bis zu seinem Tode? Characteristische 
Scene im Vatikan, dazu Leo X. mit seinen 
Pferden, Hunden, Malern, Büchern, Bewunderung 
der deutschen Dummheit darin. 

2. Joh. Friedrich der Grossmütige, Schärtlin 
und Moritz, der schon L ankäme. 

3. Moritz von Sachsen. 

4. Waldstein. 

SBir tüenben imö jcfet ä\u beut S^eoretifd^en unb äft^ettfd[)en. 
^ier fönnen loir öon öorn^ereiu auf bie Slnfic^tcn Subtpig^ 
üertüeifen, tüie tuir fie in ben „®runbjügen" befptoc^en. 



4. Fürstentag. Kaiser lässt Wldst. faUen, in Hoffnung, 
dass u. s. w. — . Widstein als Gefallener, stolz gegen die oben Ge- 
borenen, siebt voraus, wie es kommen muss, und gibt sieb seine Kolle 
auf. Denn soll er wieder, will er kein Thor mebr sein, sondern fttr 
sich (arbeiten). Er sieht sein Schicksal als verdient durch albernes 
Vertrauen (an), und seine Natur entscheidet sich vollends. — Kaiser 
sieht den Erfolg und bereut, will wieder anknüpfen. 

III. 5. Widstein in Prag. Zustandsbild, Schauspiel u. s. w,, 
Freunde, an ihn gesandt, sondirend. Er merkt wohl und spielt danach 
überlegen. (Übergef ^rieben : Vielleicht, dass bei seinem Vetter die 
Scene oder bei Questenberg auf Wldsteins Weg.) Ei was, ich will 
Ruhe! Lässt sich auf gar nichts ein. 

6. Gustav Adolph kommt an (bcigef (^rieben : in oder vor N. N.) 
Das käme dann vor jene Scene? Widstein hätte bereits zu seiner 
heimlichen Freude dessen wissende (fo!) Fortschritte erfahren in 
voriger Scene, die nun folgt. 

7. Widstein beschickt endlich vom Kaiser selbst bewegt. Seine 
Kunst und wie anders *jetzt, innerlich gegen den Kaiser, ihm feind, 
wie die Fürstin. Nach Kaisers Abgang sich entlarvend. 
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9er timt «eliaU. 

Der ethische Gehalt ist in den Gegenbildem aus- 
gesprochen. Von Gustav Adolph und Max, welche beide 
ihren Stolz in Demut vor dem Göttlichen beugen, stirbt 
der erste einen glorreichen Tod, der die Sache, für die 
er lebte, siegreich macht; der andere lebt und findet in 
jener Demut sein Heil. So ist auch ihr Leiden anderer 
Art und wird durch jenes Sich-selbst-um-etwas-Anderes- 
aufgeben erleichtert. — 

Das moralische Urteil ist die Hauptsache an dem 
Stücke. 

IL §eft: Die Nemesis: Der Zuvieldiener fällt durch 
Zuvieldienerei, der Verräter durch Verrat; es erfüllt 
sich der Fluch des armen Volkes. 

Die Nemesis muss überall hervorgehoben werden. 



IV. 8. Max* Resignation um etwas, was ihm heilig. Selhst- 
bezwingung dem W Idstein gegenüber, der recht systematisch ihn 
demütigt. 

9. Bei Lützen. Adolphs Tod. Bernhards Sieg. Wldsteins 
Exposition und neue Gewissheit daraus. 

V. 10. Wldstein reisst aus seinen Offizieren heraus die Opfer, 
nachdem er ruhig gesprochen von dem Schaden, den der Kaiser ge- 
nommen, den Grund zuletzt bringend, dass gewisse pflichtvergessene 
Offiziere u. s. w. Nach seinem Abgange motivirendes Urteil der 
übrigen Offiziere und Bedenken, da keiner sicher. Massenbach, der 
erst Wldsts Benehmen gegen den Baier verteidigt — habe tapfer 
gekämpft, aber habe nicht gut bei ihm gestanden ; Buttler für sich, 
er wisse, er stehe ebenso schlecht. Buttler hat ein Geschäft beim 
Kaiser. (Ucberflef (^rieben: W. hat einen Gesandten bei sich und ist 
über diesen wild — der ihm vorwarf, nichts gethan zu haben, — der 
ihn aus Böhmen entfernen soll, in Kaisers Namen, — der ihn herunter- 
reisst und Protest einlegt, in des Kaisers Namen. Immer höflich und 
des Kaisers getreuer und unterwürfiger Diener, wo W. die stipulirten 
Buchte wahrt.) 

Seitet unten: Seht ihn, wie er gefasst ist. Er habe eben so 
offen verdammt und u. s. w. „Dächte der Kaiser wie ich!" 
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tragik* 

Man muss die bestimmte Empfindung haben durch 
das Ganze, dass W. an seinem Untergange schuld, dass 
dieser Untergang gerechtes Schicksal, und doch muss 
er eben dadurch uns gefallen, wodurch er sein Schick- 
sal sich zuzieht. 

Sllfo fein „3bcatiftcrcn" unb Söcffcrmad^cn, fonbcrn ein* 
fad^c^ Sntcrcffc an bcr Quantität, an bcr gciftiflcn ©röfec unb 
Leidenschaft. 

3la6) Subtt)igg 5)cfinition Don bcr Sragit rid^tct fid^ 
aud^ SB.: 

Die Tragik liegt ganz im Char acter, es ist die 
Geschichte einer Normalkrankheit. 

5)icfc foj. natumiffcnfd^afttid^c ?luffaffun9 tjcrtrat ßubiPig 
ja auc^ oben. 



11. Beim Kaiser. Max. Kesnin4 neuer und alter Klagen 
(Pfaffen !), in welche der Kaiser am meisten Ursache hat, einzustimmen. 
Einige halten ihn für einen Verräter. Mordforderung. Wir, ihn, 
der mächtiger als wir? Gonspiration des Kaisers gegen seinen Feld- 
herm. Exponirung, Buttler, werde eben sondirt, ein Irländer, ehr- 
geizig u. s. w., kurz voll yon Handhaben. Der soll ihn in des Kaisers 
Hände liefern. Acht, zwar noch nicht publizirt, wird ihm Mut 
geben. Buttler, Mönch. Die Acht; lebendig oder todt u. s. w. So 
ist es. Aber lebendig — dafür kann ich nicht stehen. Pf äff: Was 
unumgänglich, wird nicht ordinär gerichtet. Er will. 

VI. 12. Nun Wldsts Sicherheit durch den Schützen vermehrt. 
Wie er den Aberglauben pflegt. Thierbändiger. Vergebliche Gesandt- 
schaft. W.'s Weigern, unterthänig-ironisch, wegen Böhmens. Ge- 
sandter gibt (verabredetermassen) Buttler das Signal. Buttler 
ordert u. s. w. 

13. Wldstein, Seni. Sicherheit, und Gewalt an den Sternen, 
welches beides Seni entsetzt. — Höchster Schwindel; Fall daraus in 
den kalten Tod. Contrast bei Wsts von bei Gustavs Leiche (fo!). 
Kaiser, Max, Buttler. Der Zuvieldiener. Moralisches Urteil über 
Wldstein. Nach dem Abgang des Chorus, Überleitung auf Deutsch- 
lands Schicksal. Zusammenfassung des Krieges bis etzt und Vorher- 
sagung für das Ende und nachher. 



— Ö6 - 

Der tragische Widerspruch in W. liegt nun itt 
jcHcr 3wc*^^it' ^r will emporkommen und seiner Natur 
fehlt doch das Versöhnende, das Buhlen um Alle, nament- 
lich um die, in deren Kreis und Rechte er sich eindrängt. 

3)cn tragifc^cn SBibcrfpruc^, bcr im ©to(} liegt, fü^rt 
Sublpig nod) ipeiter au^: 

Es liegt in der Natur des Stolzes, dass er desto 
heftiger wächst, je mehr er sich durchsetzen muss, je 
mehr er beleidigt und gedemütigt wird. Es ist diese 
Rachsucht des Stolzes, in der er selbst (der Stolz) immer 
wächst, was durch den ganzen W. d. h. mein ganzes 
Drama geht. — 

5)iefe ))Octifcl§c aScrtpertung einer toiffenjc^afttic^en @r* 
forfd^ung unb SntbedEung be8 6^atafter§, — bieg l^otte üor 
allem ©^afefpcore erfaßt, unb Subtüig ift barin fein ©d^üter. 

3« biefer im S^arafter liegenben S)i§pofition jnm ©elbft^ 
uerbcrben, ber Schuld, fommt bann bei SB. fpäter nod^ bie 
S3 1 u t f c^ u t b (Massenbach). 

S)ie Sigentümtic^feit be^ fo crtüad^fenben Conflictes 
fa§t ßnbtüig me^rfad^ äufammcn: 

In der Übernahme des Oberbefehles liegt von Neuem 
der characteristisch- tragische Kampf. Der Ehrgeiz 
möchte gern die Aussicht des neuen Steigens, von dem 
er lebt, ergreifen. Der Stolz will das aber nur in 
einer Form, die seiner Grösse genügt. 

Sein Stolz will die Schlacht nicht verloren haben 
und opfert die Offiziere, wodurch er sich die Herzen 
der Anderen entfremdet, was er sieht; aber sein Stolz 
hindert ihn, zurückzunehmen und zu heilen. 

S)ie Slgentien beö fionftifte^ finb aljo: 

1. Der Ehrgeiz, an Befriedigung und Kränkung 
wachsend, die Vernunft überwachsend : Ge- 
schichte aller Leidenschaft. 

2. Der Ehrgeiz mit dem Stolze, der in gleichem 
Grade wächst, im Widerspruche. 

3. Der Zuvieldiener. 
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S)er fd^aufpielerijtfic SEBcrt ift eine ttJcfcntUd^c gorbcrung 
bcö bramatifd^en S^araltcrö. 

S)q§ ©c^Qulpielcrijc^c mufe im ©Ijaraltcv beö .^etbcn felbft 
tt liegen uub mit bem S^ragijd^en am einer SBurjel ^erau^ ttjad^fen. 

S)ie§ finb bie beiben ^anptgrunbfä^e SubroigS. Über bie 
SSerfd^metjung beö 3;ragijci^en mit bem ©^aufpieterifd^en im 3S. 
fugt er nun sunad^ft: 

Die Characterflgur ist Kampf des Ehrgeizes und 
des Stolzes und des letzteren dämonisch fatales Über- 
gewicht im W.; darin liegt das Tragische (also Poe- 
tische, Dramatische) und das Schauspielerische, und 
an diesen Kampf muss die Spannung lediglich gebunden 
sein. Der äussere Vorgang nicht, sondern der Vorgang 
im W., ist das Drama, die Tragödie; so wird er der 
wirkliche Held und das poetische und schauspiele- 
rische Centrum des Ganzen. 

Der tragische Conflict also zwischen der Ehrsucht 
und dem Stolze W.'s muss zugleich das s ch au spiel e- 
liftf risch-theatralische Effectcentrum sein. 

Über bag ©d^aufpielerifd^e an fid^ finben n)ir fotgenbc 
©teilen : 

Soviel gewiss, nur das Schauspielerische im W. 
kann dem Stücke Interesse geben; danach also zu 
richten! — 

Dann Alles schauspielerisch; Darstellung solcher 
Menschen bis ins Kleinste — nur aus Zügen des Typus, 
und die anekdotischen zu solchen gemacht der Leiden- 
schaft. . . . Immer muss der Character, das Schau- 
spielerische über das Historische vorherrschen. 

SB. foUte nnn eine öon jenen Doppelrollen fein, njetd^e 
tt)ir oben befprad^en: 

Das schauspielerische Interesse der Rolle beruht 
auf dem Doppelleben, der Schauspielerei des Stolzes, 
die, wenn an der Schwäche gepackt, aus der Rolle fällt. — 

Der fortwährende Contrast seines Äusseren und 
Inneren, welcher zuweilen durch das Aus-der-RoUe-fallen 

7 
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im Affect aufgehoben wird, ist hauptsächlich das Schau- 
spielerische in der Rolle. — 

9?un ffijjiert Subtolg bic cinjcincn fd^aufpiclcrlfd^en Sfigc 
unb ©etcflcn^eitcn: 

Er simulirt den Philosophen meisterhaft. — 

Er muss die Sache der Sittlichkeit führen, wie 
Jago und Edmund. 

Alle seine Scenen müssen Spielscenen werden 
erster Ordnung. Wie er fromm thun kann, wenn er 
es braucht. Der feine Hof mann beim Kaiser, sanft 
geleitend, die Versuchung der Elirsuchtreizung, die Gross- 
heit gegen die geborenen Fürsten, der fein höhnende 
Ton, in welchem er sich mit Max findet, ganz höfische 
Weise und doch brutal . . . Diplomat, Soldat, Astrolog, 
Freidenker. 

$)ic Maskirung jcigt fid) bcfonber^ in bcr Sutjc^unfl^fccnc: 

In der Entsetzung möchte er sich schon den 
Schein geben, als hätte er selber hingeworfen, was, 
dass er es sich hat nehmen lassen müssen, ihn ausser 
sich bringt. Allein gelassen zeigt er dies Innere, das 
er sogleich wieder bedeckt, wo ihn jemand beobachten 
kann, unter Scherzen. Dies ungemein schauspielerisch. 
Er schluchzt vielleicht sogar. Dann sieht man die Hoff- 
nung der Genugthuung entstehen und wachsen. — 

W.'s Eigenart; was er nicht hören kann oder zu 
können vorgiebt, giebt Gelegenheit zu Schauspielerisch- 
Characteristischem. 

SB. foUte fo eine Paraderolle ersten Ranges tpcrbcn 

Sm «Swföinntenl^Qitfl mit bcm, wog ßubtüig äbtt blc I)ar* 
ftcKung bc^ <2ce(cnbromQ§ im (äJegcnfafe ju bem Mechanismus 
jagte, !önnen toir toieber ben SB-^^^Iqu qU SBcij))icI anführen. 
Subujifl nannte jenen inneren ßwfottimen^anfl ben idealen Nexus. 

Per item«. 

Immer muss der Causalnexus greiflich heraus- 
ragen und darf nichts anderes sein als Darstellung des 
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Typus des Emporkömmlings und des Schicksals eines 
Solchen. Alles andere muss notwendig daraus hervor- 
zugehen scheinen und nur den Wert des Symbols haben. 

Über bcn ideal-pragmatischen Nexus fogtfiubttjig 
jufammenfoffenb : 

2 Hauptsachen: dass 1. das Ganze völlig schlank 
und klar, besonders der ideal - pragmatische Nexus 
hervorstechend, ohne Seitenschritte und Zerstreuung 
durch unverarbeitetes historisches Material, in ent- 
schiedenem, nach hinten immer beschleunigtem Schritte 
sich fortbewege; und dass 2. das so gewonnene Hand- 
lungsskelett mit schauspielerischem Fleische umgeben 
werde, um die lebendigste, fesselndste Gegenwart, mit 
Vermeidung irgend flauer und declamatorisch-monotoner 
Stellen. 

?(t§ eines bcr notürlidfifteu unb hjirfimgSöonften aWittel 
bcr ©arfteCiuiig crlaimte Cubtmg bcn Äontraft. 

Per Sftttnill* 

©od 2;^ema beö Jfontrofte» ffl^rt er in folgcnber SBeife 
burd^. 

Fortgehende Contrastirung. In Max und 
Gustav fortwährende Bescheidung, Besiegung des 
Stolzes in Hingebung der Ehre an Gott oder an das 
Wohl des Volkes, oder irgend eine Pflicht, während W. 
fortwährend der ist, der sich bescheiden sollte und 
nicht kann; ferner das VerhäJtniss der beiden Gegen- 
bilder zu ihrer Umgebung, ein sympathisches Band 
gegenseitiger Liebe und Vertrauens, die Max' Unglück, 
mehr noch Gustavs Märtyrertod steigern, wogegen W., 
den Seinen nicht trauend, von ihnen schaudernd als 
Rätsel gefürchtet, geliebt nur in der Art, wie der 
Tierbändiger von seinen Bestien, mit ihnen nur durch 
das Band der Selbstsucht verknüpft. 

Als Gegenbilder 1. gegen seine Rücksichts- 
losigkeit und Selbstsucht die V'ßrfassungstreue des Max 
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und dessen feines Benehmen um seines Landes willen, 
während W. um seiner ganzen Existenz willen seinem 
Stolze nichts abgewinnen kann ; 2. gegen seinen Stolz 
und seine dämonische Selbstüberhebung die religiöse 
und menschliche Demut der sonst so ungleichen Max 
und Gustav Adolph, welche beide gefeiert werden. 
SBou anbeten ffontraftoirfimgen beutet Subttjig an: 
Buttlers Fanatismus contrastirt mit der kalten, 
mechanischen Bigotterie des Kaisers. . 

3m II. §eft ertoä^nt er fogar: 
Contrast des Verhältnisses Ws zu seiner Gemahlin 
mit dem Verhältnisse Max' zu der seinigen. 



Stil Ir9 Priii0« 

Das Ganze fordert grossartige Kühnheit der Be- 
handlung; immer grosse Züge; grösste Einfachheit des 
Vorganges; ferner ein gewisses Verschweigen, eine ge- 
wisse Allgemeinheit. . . . keine Figur in zu grosser 
Breite, der soldatische Laconismus hilft der Gedrängt- 
heit des Drama überhaupt als characteristischer Grund- 
zug in diesem einzelnen. Das soldatische Wesen in 
seinen Untergattungen, die bluntness, die pedantische 
und elegante Wildheit u. s. w.; alle sind zu handeln 
gewohnt, nicht zu reden, was sie selber dem kaiser- 
lichen Botschafter und sonstigen Hofleuten gegenüber 
mit einer gewissen Genugthuung geltend machen. . . . 
Aber eine gewisse wilde Grösse — der Krieg ist nicht 
die Schule für weiche Regungen und vielgeschlungene 
Reflexionen — durch alle Figuren. 

3n Seäufl auf bie G^araftere fagt Subttjig: 
Das Alles aber nicht breit ausgeführt, sondern 
geistreich skizzirt. 



3m ©tit fd^eint i^m alfo n^leber ©^afejpeare üorbiiblic^ 
ju jein. — Der Tm realistisch, ganz der der Zeii 
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3ii bicfcr SBctoming be§ SRcali^mu^ ge^t Subtpig fo tpeit, 
bofe er m ganj mobcnic SBeftrebuiigeu criiinevt: 



$4m Hill ^fxü^t 

Das Costüme wohl zu beachten; auch in der 
Sprache muss das Bild der Zeit heraustreten; das 
Einmengen welscher Worte und lateinischer, auf welche 
der Chor sticht, auch hier Schuld markirend, die in der 
Sprache nur die unglückliche politische Gestaltung vor- 
weggenommen. 



$ri|a)ill)iii0 1101t Jteif u% 9x1 

Subipig folgt I)ierui ben ®runbfäfeeii, iDeldje [ic^ if|ni oben 
aus bem ©cjen bcS oufgefü^rtcu S)rama« ergaben. (£r jagt: 

.... und solchergestalt die Geschichte in Ort und 
Zeit — doch so, dass diese beiden nie mitspielen, son- 
dern nur symbolisch, als Gerüst, auftreten — und Per- 
sonen bis zum dreistündigen Vorgange zusammen- 
gedrängt. — 

Nun muss alles Äusserlich ideal gehalten werden 
ohne grosse Individualisirung von Ort (Raum) und Zeit, 
wodurch das öftere Zusammensein der Fürsten erst 
möglich und unauffallend wird. Also — und das ist 
von grösster Wichtigkeit — wird besonders am Ende 
d. h. in V. die Scene kaum individualisirt. Wenn man 
freilich fragt: wie war es mögUch, den W. mit den 
Seinen zu morden, und dann dass der Kaiser u. s. w. 
fast dazu kommen? Und so muss man fragen, wenn 
die Scene eine individuelle Physiognoniie hat. — Sie 
sind in Eger . . . ., nun wirkt nichts Äusseres, (^olgt 
ber Äaufaläiifamnicn^aug, ber Äaifer unb SWaj mä) Sgcr fül^rt.) 
Doch von alledem wird nichts erwähnt. Das mag 
sich verhalten, wie es will," es wird gänzlich ignorirt, 
und so, da keine Einzeldaten gegeben sind, kann auch 
nichts dem Anderen widersprechen.- Der Dichter giebt 
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blos den typischen Gehalt der Sache, Nichts von dem 
zufälligen Körper. 

3n bcv Äoufcqucnj bicjcr Slnfi^tcn gc^t ßubtpig noc^ 
t)iel njcitcr. 

Zeit und Raum ganz ideal. So könnte vom Fürsten- 
tage die Rede sein, ohne dazu Regensburg zu 
nennen. Dann käme er vielleicht an denselben Ort 
zusammenODic bai^ JBor^rflcbcnbe) oder ein Mittelvorhang 
zöge auf, dergl. Zeitspatien würden, wenn je, jederzeit 
erst nachträglich erwähnt und die Dauer namhaft ge- 
macht. Keine Hinweisung von einer Scene in die andere 
mit Orts- und Zeitangabe. Es darf kein individueller, 
realer Zusammenhang der Scenen gesucht werden. 

3n bicfcr Dorne^mcu SBc^anbtung t)on 3^it wnb Siaum 
erinnert Subn^tg n^teber an moberne ^ü(|nenrt^tungen, bte, in 
einer 2lrt 9?eaftion jum Waturaltömu^, ber SHufion ben njeiteften 
©pielraum laffen ttjoüen: bei bem Mittelvorhang benft man 
lebl^aft an bie ^Perfallfc^e ©f)afcfpeavebnf)ne. — 

3ur 3wfönimenbrängnng ber Q{\t \mx Snbnjig anfeerbem 

ax\^ tet^tbegreif(i(^en ®rnnben gejn^nngen. ©alt ed boc^, nid^t 

njeniger al« neun Sa^re in bie Qt\t eineö ^^eaterobenb* jn 
bringen. — 

Da^ oben ertüä^ntc ©tilificren tritt nun nod^ benttid^er 
^er^or, tpcnn n)ir nn$ jnr Se^anblung ber &t\6)'\d)tt tDcnben. 



$el|aitlliiii| Irr 6efd|id|tr« 

finbtptg tpiU: nur baS unb oQed ba^ inng üon ber ®t^ 
jc^jd^te t?ertt)enbet tperben, toa^ fic^ mit bev ffintnjidtelnng be« 
©eelenbramaö bedft. ?ine Dem)idEelten Oefc^e^niffe muffen ju 
einjelnen perfönlic^en Ägentien f^mbolifiert ttjerben. 8Son einer 
ißeiligfeit ober llnantaftbarfeit ber gefc^ic^tlid^en gafta fann an 
[i(^ grunbfäfetid^ feine Siebe fein, "ißlan wirb natürli^ ben %iiaU 
fa^en, mi6)t bem 3»fc^ower ganj befannt finb, nid^t o^ne tt)eiterci& 
tniJ ®efi^t fd^fagen fönnen. 3m aDgemeinen aber fann man 
fagen, ba# ©ef^id^tti^e ift in SBesug auf ba§ })oetif(^e @ee(en^ 
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btotno sufäütg, unb ein gejd^ic^tltd^et ®toff mug fid^ ben 
felben ©cfefeen anpaffen, toU jcbcr onbcre bramatijd^e ©toff. 

Die realistische Grossheit der Geschichte muss dem 
Ganzen sein Imposantes leihen. 

Der Kern der Geschichte, ihre grossen Vorfälle so 
nahe gerückt, dass ihr Causales Spannung hervorbringt. 
. . . ausserdem grossartige geschichtliche Mimik — also 
alles typisch! 

Epitomirung der Geschichte zum Zwecke des 
Typus und causalen Zusammenhanges. 

Es kann eine völlige Historie werden, wenn die 
Hauptzüge der Handlunof mit Ausscheidung des Un- 
wesentlichen nur dramatisirt werden, aber wie die Ge- 
schichte in der Länge, so auch nach der Breite excerpirt 
und concentrirt d. h. mit Weglassung der Zwischen- 
trägerei, so dass die Fürsten auch Vollzieher ihrer 
Handlungen sind. (So könnte den letzten Sturm auf 
W. und die letzten Bewilligungen der Kaiser selbst In 
Person machen. Dann die Verhandlungen in einzelne 
Gespräche zusammengedrängt, die an sich dadurch schon 
schauspielerisch werden.) So könnte ein wirksames 
Stück erstehen durch blosses Dramatisiren des ein- 
fachen Kernes der Geschichte, indem die Massen kleiner 
Aussenwirkungen den Gharacteren gegeben d. h. durch 
das Innere Motiv der Charactere ersetzt werden. — Je 
mehr man die Geschichte nur excerpirt, desto besser 
wird der historische Boden in den Gharacteren selbst 
hervortreten, nicht als äussere Sittenachilderung. 

Die ganze Geschichte muss zu einem tragischen 
Typus werden; damit die Charactere, der tragische 
Typus des Ganzen im Helden, die Gegensätze u. s. w. 
aus den anderen Personen, die Beglaubigung als Men- 
schen durch anecdotische und sonstige mimische Züge 
aus ihren Characterschilderungen in der Geschichte 
genommen. 

Smmer tpicbcr betont flubtpifl: In der That alles nur 
einfache Symbole. — S)a§ in bct fpätcrcu ffirtocitening bc# 
Paiied :l2ubmig me^t auf ein fultur^iftorilc^i^ Urania aU auf 
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eine befonbere Seibeiifc^aftötragöbie abäidte, ift fc^ou ntoaf)nt, 
iiiib er jagt im II. §eft auSbrucfnc^: 

Eine Historie, kein psychologisches Drama. 

®i toäxt eine jiemlid^ unfriid^tbare ^(ufgabe, nun im ein* 
jelnen jn unterjnd^en, iDOvin ber Subtpigjd^e SB. fid^ mit bem 
l^iftorif^en becft unb njorin nid^t. SB. ift j. JB. jur 3cit feiner 
2lbiefeung nid^t in SiegenSburg, fonbern in 3WemmIingen; ber 
„9iet)er^" ber Oenerale ju ^ilfen tritt bei Snbwig ganj jnrücf 
u. f. tu. 3Bir tpoDen nur baranf ^innjeifen, ba§ Submigö SB. 
bnrd^auö nid^t mit bcm SBilbe übereinftimmt, tüeld^e^ bie neuefte 
gorfd^ung öom gefc^ic^tlic^en SB. entworfen l^at. S)em ^iftorif^en 
SB. fel^lte in ber %\)C[t jene flore nnb gro6artig*egoiftifcI)e 
2)ireftiüe, \ütlä)t Subn^ig feinem SB. jn (äJrunbe legt. 3)ie ge* 
fd[)ic^tlic^e gorfc^ung fief)t ba^ Problem in ber grage: SBIe 
[teilen fid^ 3B.'^ egoiftifd)e Qkk jn feinen patriotifc^en? 
unb n)0 ift bie Orenj^e jtuifc^en beiben? — ©eltfamernjeife fommt 
gerabe ber ©c^iUerfc^e SB. bem ^iftorifd^eu im ganjen Diel 
nä^er, ol« ber Subttjigfc^e. — 

SBir njoDen jcbod^ furj auf bie gefdtjid^tlic^en Duellen 
l)iun)eifen, loelc^e Subipig benufete. 

|iiliiii|0 0rfd|id|t9peilrit {um pt. 

3u erfter Sinie ^ielt fid^ Subtpig an St, g. JBecferö 
SBeltgefc^id^te, bereu ane(botifd[)e Slrt für ben 2)id^ter bc== 
fonberg anregenb gett)efen njar. 3lug i^r \)at Subipig nicftt 
nur ba^ Material für bie ®efamtf)aublung gef)olt, fonbern aud^ 
bie (äJebanfeu für einjelne ©cenen unb ©teDen erfialten. ©o 
finbcn mir j. 93. im Sedcr: — — „bei bem geringften Un* 
ge{)orfam toax fein SBort: Sa|t bie Söeftie t)ängen!" S3ecfer 
befd^reibt baö gcfieimni^üolle Stugere SB.'ö: ,,(£in munberlid^e^ 
®roueu überfam alle Äriegcr, tücnu feine lange, fiagere Oeftatt 
burc^ bie ©äffen beö Sagerg fc^ritt." ^ier alfo ber Äeim ber 
Schützenscene ! gerner ^at Cubmig bie SBorte, iDelc^e SB. 
ju ben ©efaubten fagt, faft tüörtlictj aii^ SBecfer citiert: „2)iefc 
Rapiere eutf)atten be^ Äaiferö unb beö Äurfürften üou äaieru 
SRatiuität. — S)iefe ©terne seigen, i>a^ be^ Äurfürften üou 
S3aieru ©piritug ben ©piritu^ beö Äaiferö bominirt." (ügl. ©. 80.) 



— 105 — 

2(Ifo and) ber Spiritus ift au§ 93edEcr. 

SBon jonftigen benufelcu Slutorcn notiert Subtpig forgenbe. 
3)oc^ ift ein Sinflufe berfelben auf ben Sntjalt beö ^anc^ nid^t 
ju erfennen. @ö blieb tt)o{)I junäd^ft bei ber einfachen SRotij, 
nnb Siibujig bcljielt [ic^ bie SSenufeung Dor: 

®cgen (£iibe be^ IL §efte§ finben n)ir ättjeimal: S^eitag. 
Subiüig meint gre^tagg SBilbcr an§ ber beutjd^en S8ergangent|eit 
unb merft fid) ben 2;itcl ber gfngf^rift: S)er bentfdje 93rntn§, 
1636, mld)c gre^tag om ©d^lu^ beö vierten ÄopitetS in bem 
Söanbe: „?lnö bem 3al)r{)nnbert beö großen ffriegeö" abbrucft. 

gerner: K. G. Hei big: Gustav Adolph und die 
Churfürsten von Sachsen und Brandenburg (bei 
gretjtag ertüätint). 

Wallenstein, Herzog zu Mecklenburg, Friedland 
und Sagan, als Feldherr und Landesfürst in seinem 
öffentlichen und Privatleben von Dr. Fr. Förster. 2)iefe^ 
933erf nnb mehrere anbere (mit faft nnleferlic^em 5:itel) finb mit 
größeren Qa\)lm notiert, offenbar JRummcrn, bie Snbttjig fic^ 
an^ einem Äatalogc ber 3)re8t)ener 93ibliotf)ef abfc^rieb. 

3)ag SubtDig anä) Dneüenftubien p mod^cn beob* 
fid^tigte, fe^en wix an^ mel)reren SSemerfnngen. ©d^on im 
L ^eft jagt er: 

Man mtisste Etwas über sein Leben von Contem- 
poranen zu erhalten suchen. 

. . . nur muss man möglichst eine gleichzeitige 
Schilderung, historische, zu Grunde legen. Es lassen 
sich dann sogar ganze Äusserungen abschreiben, was 
dann zwingt, das Selbstgemachte in Einstimmung zu 
bringen. — 

Man müsste sehn, irgend eine womöglich patriotisch- 
chronikalische Behandlung des Stoffes zu erhaschen, in 
welcher sich noch der unmittelbare Eindruck, welchen 
W. auf seine Mitlebenden machte, von nachträglichen 
Reflexionen unvermischt, spiegelte und die historische 
Volksgestalt des Namens und seines Schicksals in ge- 
schlossener Übersichtlichkeit noch in frischer Greiflich- 
keit sich festgehalten fände. 
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II. §cft: Wenn man nur Anecdoten oder gleich- 
zeitige Biographien haben könnte. — 

ttuffaltenb ift ber 9lamt Wla\\^nbad), bem fiubtoig ja 
eine nxöi^t unbebeutenbe ätoQe 5uerfannte. (St finbet [i^ tvebcr 
bei 93edEer noc^ in itgenb einem anbeten l)tftottJ(^n 833etfe. Die 
ungemeine SDeutfc^e 93iogtap^ie fettnt einen @()tiftian t)on SSIaffen« 
haä^ nnt ali )^teu§i{(l^en Dbetft unb l)tftorifc^n ©d^tiftfieUet, 
geb. 1758, fleft. 1827, bet 1806 beim ipofienlü^eft^en ÄotJ)« 
eine SRoIlc fpielte, fetnet ben ptenßifc^en ®cncral gtiebtid^ öon 
SRaffenba^ (1753-1819). — SBa^tfd^inli^ t)Qt nnn Snbtt)ifl 
einfa^ biejen i^m a\x^ feinet Qüt befannten 9?amen aufgegriffen 
unb i^n feinem SBaUenfteinfdjen Dbetft jugelegt. 

3nm ©^(ufe ettoöfinen n)ir nod^, bafe ßubwig ben ®e* 
banfen anbeutet, eine Buch- unb eine Bühnenausgabe 
feines S)tamaÄ ^etjuftenen. 3n bct etfteteu fonnten bann no^ 
Uiele (Sinjel^eiten unb $luSfüt)tungen angebtac^t n^ctben, n^etd^e 
bie Bühnenausgabe ftteid^en mufete: 

Exposition fürs Buch andere Scenen. gernet bei 
©rnjögung bet SSoltefcenen: Fürs Buch besondere Scenen. 

©IjafefpeateS ©influß auf ben Subnjigfd^eu 333. finben 
n)it burc^ beS S)i(^terS eigene 933orte beftätigt: 

Exposition wie im Makbeth. 

. . .Die Causalität mehr engros fassen, wie z. B. in 
Heinrich VIII. 

Das Stück und der Character historisch, ohngefähr 
in der Weise des Richard III. — — Er ist eine Art 
Makbeth. 

Vielleicht eine Figur zwischen Coriolan und 
Richard III. mit etwas Bastard von England und Wolsey. 

?lu(^ an feinen Slntipoben ©d^iltet etinneit Subiüig felbft:. 

SJcim SJeic^Stag ju Slegendbutg: (Der Kaiser kann bei 
W.'s Absetzung ÄhnUches fühlen wie Schillers W. beim 
Scheiden Max'.) — Er ist allen ein Rätsel, aber nicht 
sich selbst und dem Dichter, wie der Schillersche. 



